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 1 Einleitung und Aufgabenstellung 

 

1. EINLEITUNG UND AUFGABENSTELLUNG 

 

Das Forschungsvorhaben geht von der These aus, dass die aktuellen Produkte und 
Normen im Bereich der Gebäudetechnik die Realität zwar prinzipiell korrekt wieder-
geben. Es gibt jedoch deutliche Hinweise darauf, dass insbesondere bei hocheffi-
zienten Gebäuden im Detail die Realität nur unzureichend wiedergegeben wird.  

Dies manifestiert sich beispielsweise in folgenden Fällen: 

• Energieausweis: Es gibt zwischen dem einzelnen Energieausweis und der 
persönlichen Verbrauchserfahrung des jeweiligen Nutzers häufig eine deutli-
che Abweichung. 

• Wärmepumpe/Solare Heizungsunterstützung: Berechnete Jahresarbeitszah-
len und Solarerträge weichen häufig von den tatsächlichen Erträgen ab. 

• Energetisch anspruchsvolle Gebäude: Die angepeilten Verbräuche werden 
teilweise deutlich überschritten (auf einem insgesamt dennoch sehr niedri-
gen Verbrauchsniveau). 

Die zugrunde liegenden Probleme sind sicherlich vielfältig und reichen von fehlender 
Planung über Mängel in der Ausführung und ungeeignete Produkte bis hin zu einem 
Nutzerverhalten, das nicht den Annahmen in der Planung entspricht. 

Dieses Forschungsvorhaben beschäftigt sich vorrangig mit dem Nutzer. Zuerst ein-
mal losgelöst von technischen Betrachtungen, die im Bereich Energieeinsparung und 
SHK üblich sind, wird versucht, die tatsächlichen Wünsche des Nutzers und seine 
Akzeptanzgrenzen zu ermitteln. 

Erlaubt seien hier folgende Beispiele: 

• Die Raumtemperatur wird in der Heizlastnorm DIN EN 12831 mit 20 °C an-
genommen. Dies ist zwar kein Zwang, wird aber in der Praxis aus den Norm-
vorschlägen häufig unreflektiert übernommen. Wenn sich der Nutzer nach 
Fertigstellung der Anlage für eine höhere Raumtemperatur entscheidet, wird 
er die Systemtemperaturen im Heizkreis erhöhen müssen. Das führt dann als 
Konsequenz zu deutlichen Effizienzeinbußen bei Wärmepumpe oder solarer 
Heizungsunterstützung, aber auch bei klassischen Brennwertgeräten. Ursa-
che ist also eine nicht nutzerangepasste Solltemperatur für den Innenraum. 
Das Forschungsvorhaben versucht, die Frage zu klären, welche Raumtempe-
ratur für welchen Nutzer angenommen werden sollte. 

• Bei der Planung von hocheffizienten Gebäuden werden zumeist Wohnungs-
lüftungsgeräte mit Wärmerückgewinnung verwendet. Diese können aner-
kannterweise einen deutlichen Beitrag zur Energieeinsparung leisten, setzen 
aber voraus, dass die Fenster während der Heizperiode weitestgehend ge-
schlossen bleiben. Es gibt aber auch eine deutliche Anzahl von Nutzern, die 
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das technisch sinnvolle Verhalten (geschlossene Fenster) nicht zeigen. Damit 
wäre die Investition in eine Lüftungsanlage mit Wärmerückgewinnung frag-
lich. Das Forschungsvorhaben versucht, die Frage zu klären, welcher Nutzer-
typ ein geeignetes Verhalten zeigt, um diese Geräte sinnvoll zu nutzen. 

Abweichend von der bisherigen Sichtweisen wird zuerst einmal unterstellt, dass der 
Nutzer kein Fehlverhalten zeigt. Angebliches Fehlverhalten ist, überspitzt formuliert, 
ein Zeichen für eine ungeeignete Planung, Produktauswahl oder Ausführung.  

Diese Aussage lässt sich mit ihrer bewusst provokativen Note in der Realität natürlich 
nicht durchsetzen. Der Nutzer wird durchaus gefordert. Extreme Verhaltensweisen 
lassen sich mit sinnvollen Mitteln nicht beheben. Möglicherweise muss der Nutzer 
jedoch mehr im Mittelpunkt stehen, als es bisher für notwendig erachtet wurde. 

Das Forschungsvorhaben versucht, jetzt den Nutzerwunsch auf dem Umfrageweg zu 
ermitteln (s. nächstes Kapitel). Das mag auf der einen Seite überraschen. Die Frage, 
ob der Nutzer seine Wünsche überhaupt kennt oder formulieren kann, ist statthaft. 
Auf der anderen Seite ist dies bis jetzt nur unzureichend und wenn dann isoliert auf 
einzelne Probleme erfolgt. Die Fragestellungen wurden in diesem Forschungsvorha-
ben bewusst einfach gehalten. Es geht um grundlegende Wünsche des Nutzers, 
nicht um ein Expertenniveau. Die Antworten, soviel sei vorweggenommen, deuten 
darauf hin, dass die Nutzerantworten tatsächlich die Realität widerspiegeln. Sozial 
erwünschte Antworten oder Fehleinschätzung des eigenen Verhaltens oder der eige-
nen Wünsche scheinen in den meisten Fällen eine untergeordnete Rolle zu spielen. 

Als These steht dabei im Raum, dass diese Nutzerwünsche sich mithilfe der u.a. von 
InWis entwickelten Wohnkonzepte clustern lassen.1 

Erwartet werden 

• Hinweise auf eine realitätsnahe Bedarfsermittlung (Beheizung) 

• Hinweise für praxisgerechte Auslegung (bestmögliche Effizienz der Anlagen-
technik) 

• Hinweise für ein praxisgerechtes Bedienkonzept 

 

  

1
 Die Wohnkonzepte wurden ursprünglich für die Wohnungswirtschaft entwickelt und hatten die Bewirtschaftung der 

Liegenschaften als Auslöser. Die Bewohner unterscheiden sich eher nach ihren Einstellungen und Wünschen 
(=Wohnkonzepte) als nach dem verfügbaren Einkommen oder dem Alter. „Häuslich-familiär“ eingestellte Bewohner 
haben zum Beispiel Ansprüche, die sich u.a. an der Ausrichtung an Familie und Kind orientieren. Alter und Ein-
kommen sind damit korreliert, aber nicht alleine bestimmend. In Kapitel 6 wird ermittelt, dass die Wohnkonzepte 
alleine für sich keine ausreichende Clusterung ermöglichen. Deswegen wird auf eine ausführliche Beschreibung 
verzichtet. 

 

                                                           



 3 Vorgehensweise 

2. VORGEHENSWEISE 

 

Um ein ausgewogenes Verhältnis zwischen Detailtiefe und Stückzahl zu erreichen, 
wurden zwei Umfragen durchgeführt, die im Kern gleich waren, sich aber in der De-
tailtiefe unterschieden. 

Für die Detailtiefe wurde eine Präsenzumfrage in 615 Haushalten durchgeführt, die 
neben umfangreichen Fragen Messungen in der Wohnung vornahm (diverse Tempe-
raturen, Luftfeuchte). In verkürzter Form wurde der ansonsten weitgehend identische 
Fragebogen in einer Onlineumfrage mit 2653 vollständig ausgeführten Interviews 
durchgeführt. Dies sorgte für die notwendige Breite. Aufgrund der gestaffelten Be-
werbung und der Eingänge der beantworteten Online-Interviews ist davon auszuge-
hen, dass der überwiegende Anteil über CO2-Online beworben wurde. Damit ist eine 
gewisse „Vorbildung“ der Teilnehmer zu vermuten. 

Um die Präsenzumfragen zeitlich nicht zu sehr zu belasten, wurden Fragen, die sich 
auf den baulichen Standard bezogen, in einen weiteren Fragebogen ausgelagert, der 
vorab mit dem Vermieter durchgeführt wurde. Im Rahmen der Präsenzumfrage beim 
Bewohner wurde der jeweilige Fragebogen zum baulichen Standard der Wohnung 
zugeordnet. Der Fragebogen zum baulichen Standard wurde in der überwiegenden 
Zahl der Fälle fachlich kompetent beantwortet (u.a. mit der Vorlage von Energieaus-
weisen auf Bedarfsbasis). Diese Ergebnisse können als sicher betrachtet werden. Die 
von den Nutzern beantworteten Fragen (Online- und Präsenzumfrage) unterliegen 
dem subjektiven Empfinden der Befragten. Die Messungen und Beobachtungen der 
Interviewerinnen dürften, davon abgesehen, ebenfalls eine hohe Reproduzierbarkeit 
liefern. Die Interviewerinnen wurden vorab geschult. Die Durchführung der Interviews 
erfolgte in enger Absprache und unter ständigem Kontakt. 

Es existierten folglich drei Fragebögen: 

- Onlinefragebogen 

- Fragebogen Präsenzumfrage 

- Fragebogen baulicher Standard zur Präsenzumfrage 

Fragebögen, Vergleich der Fragebögen und Bewerbung sind in Kapitel 12 dokumen-
tiert.  
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3. BETEILIGTE INSTITUTIONEN 

 

ZVSHK: Erstellung Fragebogen, Projektleitung, Eigenmittel 

VdZ-Arbeitskreis Heizen 2020: fachliche Breite, Eigenmittel 

InWIS Forschung und Beratung GmbH: mathematische Auswertung Datenstamm, 
inhaltliche Unterstützung bei der Zuordnung der Wohnkonzepte und Schulung der 
Interviewerinnen 

KSK Zielgruppenagentur: Durchführung Interviews 

Ostfalia: Simulation 

CoelnConcept: Programmierung Webtool Fragebogen (Online- und Präsenzinter-
views) 

Begleitender AK BBSR: fachliche Beratung 

Berliner Bau- und Wohnungsgenossenschaft von 1892 e.G.: Zusammenarbeit bei 
der überwiegenden Anzahl der Präsenzinterviews 

Zur Überprüfung der Praxistauglichkeit wurden verschiedene Workshops mit Exper-
ten durchgeführt. Vergleichen Sie hierzu Kapitel 10.2. 

Der Beirat des BBSR, bestehend aus Herrn Dr. Brüggemann (BBSR), Herrn Dr. 
Clausnitzer (IFAM), Herrn Goitowski (BBSR), Prof. Lange (Fachhochschule Südwest-
falen) und Herrn Neitzel (INWIS Forschung & Beratung GmbH – Ruhr Universität 
Bochum), wurde zu Beginn und Ende des Forschungsvorhabens eingeladen, um die 
Ausrichtung und Auswertung zu diskutieren. 
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4. DURCHFÜHRUNG DER INTERVIEWS UND GENERELLE 
UNTERSUCHUNG DES DATENSATZES 

 

Die Präsenzinterviews wurden in einem abgestuften Verfahren in mehreren Durch-
gängen durchgeführt, um den Fragebogen zu testen, Sommer- und Heizperiode zu 
berücksichtigen und eine gewisse Altersverteilung bzw. Verteilung der Wohnkonzepte 
durch Nachsteuern zu ermöglichen. Der gesamte Zeitraum zog sich von April 2012 
bis Mai 2013 hin. 
 
 

 

Abbildung 1: Zeitliche Verteilung der Präsenzinterviews, N= 615 

 
Der überwiegende Anteil der Interviewpartner wurde aus dem Bestand der Berliner 
Bau- und Wohnungsgenossenschaft von 1892 e.G.  genommen. (Herrn Uwe Sprin-
ger sei an dieser Stelle stellvertretend für die gesamte Verwaltung für die außerge-
wöhnlich umfangreiche Unterstützung gedankt.)  
 
Dabei wurden die Bewohner vorab einheitlich informiert. Wegen einiger besorgter 
Stimmen aus dem Bereich der Bewohner der Siedlung Charlottenburg wurde eine 
zusätzliche Information in dieser Siedlung verteilt. Vergleichen Sie hierzu Kapitel 
12.1.5.  

Die Onlineinterviews erfolgten mit paralleler Bewerbung im Spätsommer/Herbst 
2012. 

Die Fragebogen finden Sie in Kapitel 12. 

Vor der weiteren Bearbeitung wurde der komplette Datensatz (Online- und Präsen-
zinterviews) gesichtet. Offensichtliche Fehleingaben wurden korrigiert oder ggf. ent-
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fernt. Alle Fragebögen wurden in eine einheitliche Datenbank überführt und nach 
der bundesweiten Altersverteilung Deutschland (Stand 2012) bereinigt. Der kom-
plette Datensatz beinhaltet die Antworten von 3268 Nutzern, diese wurden in 2653 
Online-Fragebögen und 615 in Präsenzinterviews ermittelt. 

Wenn im Folgenden nicht ausdrücklich darauf hingewiesen wird, beziehen sich 
alle Tabellen, Grafiken oder Fallzahlen auf diese bereinigte Datenbank mit alters-
gewichteter Auswertung. Die jeweilige Fallzahl unterscheidet sich naturgemäß von 
der Anzahl der Fragebogen. 

Die Art der Gebäude kann der folgenden Tabelle entnommen werden. 
 

  

Alter klassiert Gesamt 

unter 30 Jahre 
30 bis unter 
45 Jahre 

45 bis unter 
65 Jahre 

ab 65 Jahre 
gültige% Anzahl 

gültige% Anzahl gültige% Anzahl gültige% Anzahl gültige% Anzahl 

1.1 Haustyp Einfamilien-
haus/Doppel-
haus/ Reihen-
haus 

  
5,3 6 5,5 7 2,0 5 2,7 19 

Mehrfamilien-
haus 42,6 80 85,0 102 84,7 109 93,6 249 76,9 539 

großes Mehr-
familienhaus 
(über 6 
Wohnetagen) 

57,4 107 9,8 12 9,8 13 4,4 12 20,4 143 

 
 

Symmetrische Maße   

  
Wert 

Näherungsweise 
Signifikanz 

Nominal- bzgl. 
Nominalmaß 

Kontingenz-
koeffizient 0,490 0,000 

Abbildung 2: Art des Wohnungsbestandes nach Gebäudegrößen, N=701. Beachten Sie den Hinweis zur 

Farbkodierung, Signifikanz und zur Anzahl.2 

 

Die räumliche Verteilung über die Bundesländer war bei der Onlineumfrage sehr gut 
und wich nur um wenige Prozentpunkte von der tatsächlichen Verteilung ab. Bei der 
Präsenzumfrage befand sich der Schwerpunkt in Berlin. Hier wurden hauptsächlich 
Bewohner der Berliner Bau- und Wohnungsgenossenschaft von 1892 e.G. befragt. 
Ergänzt wurden diese durch Einfamilienhausbesitzer (im Wesentlichen in Süd-
deutschland und Berliner Umland), Eigentumswohnungsbesitzer (Selbstnutzer, im 
Wesentlichen in Berlin) und (in kleiner Zahl) Studenten eines Studentenwohnheims. 
Bei den Bewohnern der Siedlungen der 1892 e.G.  handelte es sich um Genossen-

2 Die Tabellen sind  farbkodiert: gelb  – Auswertung nach Wohnkonzepten, hellblau – Auswertung nach Alter,  grün – 
Auswertung nach Umfrage online/Präsenz, weiß – sonstige Auswertung. 
Bei Fallzahlen der gesamten Stichprobe im Bereich unter 800 handelt es sich um eine Auswertung im Bereich der 
Präsenzinterviews. Auswertungen der Online-Umfrage einschl. der Präsenzumfrage liegen bei Fallzahlen >3.000. In  
Zweifelsfällen wird die Stichprobe angegeben. Prozentangaben beziehen sich auf die Fallzahl der jeweiligen Spalte. 
In den Bildunterschriften wird nur die Fallzahl N der gesamten Stichprobe angegeben. 
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schaftsmitglieder, also um ein mietähnliches Verhältnis. Der Mieteranteil lag im Ver-
hältnis zur Eigentumsstruktur in Deutschland überproportional hoch (91,3%). 

 

 

Abbildung 3: Räumliche Verteilung der Online-Interviews (jeder Eckring steht für eine PLZ, in der min-
destens ein Interview erfolgte) 

 

 

Abbildung 4: Räumliche Verteilung der Präsenzinterviews (jeder Eckring steht für eine PLZ, in der min-
destens ein Interview erfolgte) 

 

  

 



 8 Abschlussbericht NutzTech 

In der Stichprobe fanden sich 

• 164 Badlüfter (Abluft nur für das Bad), 
• 164 Abluftanlagen (gezielte Belüftung der restlichen Wohnung) 
• 4 Be- und Entlüftungsanlagen (gezielte Belüftung der Wohnung)  

Der Energiebedarfsausweis lag vor von: 

• 176 Wohnungen (auf Verbrauchsbasis) 
• 191 Wohnungen (auf Bedarfsbasis) 

Verbrauchszahlen durch die Bewohner lagen vor bei 

• 19 Teilnehmern der Präsenzumfrage 
• 1344 Teilnehmern der Präsenzumfrage 

Bei den Teilnehmern der Präsenzumfrage war der Schwerpunkt des energetischen 
Standards unterhalb 200 kWh/m² mit einem hohen Anteil von 13,8 % im Bereich 
<50 kWh/m². Der Wert sollte der Energiekostenabrechnung entnommen werden und 
beinhaltet auch Warmwasser und andere Verbraucher (Kochgas usw.). 

Die Schwerpunkte der Gebäude der Präsenzumfrage lagen bei 55 kWh/m²a und 250 
kWh/m²a. 

Gemäß der These aus dem Forschungsantrag, dass sich die Vorlieben und Akzep-
tanzgrenzen der Nutzer an den von InWis entwickelten Wohnkonzepten orientieren, 
erfolgte im Rahmen der Fragebögen eine Einstufung der Befragten in die Wohnkon-
zepte3. Im Rahmen der Onlineumfrage erfolgte dies durch den Nutzer anhand von 
Milieufotos, die von InWis zur Verfügung gestellt wurden. Der Vergleich der zu erwar-
tenden Antworten (Anteil Wohnkonzepte, Altersverteilung, Einstellung Umwelt,…) mit 
den tatsächlichen Antworten lieferte deutliche Hinweise, dass die Selbsteinstufung 
überwiegend erfolgreich war. Im Rahmen der Präsenzumfrage wurden die Intervie-
werinnen mit von InWis für dieses Forschungsvorhaben zusammengestellten Unter-
lagen geschult, die neben den Mileufotos ergänzende Informationen enthielten. 
Herrn Michael Neitzel (InWIS) sei hier stellvertretend für die außergewöhnliche Un-
terstützung gedankt. Die Einstufung erfolgte durch die Interviewerinnen am Ende des 
Interviews ohne weitere bildliche Darstellung. Auch hier gab es deutliche Hinweise, 
dass die Einstufung überwiegend korrekt erfolgte. Die Auswertungen zeigten in der 
Regel eine hohe Signifikanz, in den für die SHK-Technik interessanten Bereichen 
jedoch nur geringe Zusammenhangsmaße. Dieser Ansatz wurde deswegen modifi-
ziert (s. Kapitel 6). 

Die Unterschiede zwischen Online- und Präsenzumfragen waren bei den meisten 
Fragen gering. Dies betraf sowohl die Altersstruktur als auch die Beantwortung der 
identischen Fragen. Bei der Präsenzumfrage erfolgte durch beständiges Monitoring 
eine regelmäßige Nachsteuerung bezüglich Alter und Wohnkonzept. Die üblichen 
Fragen zur sozialwissenschaftlichen Auswertung (Geschlecht, Einkommen) wurden 

3 Vergleichen Sie hierzu die Hinweise in der Fußnote auf Seite 4. 
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bewusst nicht gestellt. Dies sollte zum einen die Bereitschaft zur Teilnahme erhöhen. 
Zum anderen wurden vergleichbare Ergebnisse aus den Wohnkonzepten erwartet. 

  

Befragungsquelle Gesamt 

Onlinebefragung Präsenzbefragung 

gültige% Anzahl gültige% Anzahl gültige% Anzahl 
korrekte Spalte: 
11.3.2 Einstu-
fung nach 
Wohnkonzepten 

solide-bescheiden 4,8 114 22,7 159 8,8 272 

konventionell-
situiert 

17,7 422 16,9 118 17,5 540 

kommunikativ-
dynamisch 

28,2 675 14,8 104 25,2 778 

anspruchsvoll 23,5 562 9,1 63 20,2 625 

einfach-funktional 6,7 161 19,9 139 9,7 300 

häuslich familiär 19,1 457 16,6 116 18,6 574 

                
Symmetrische Maße 

  
Wert 

Näherungsweise 
Signifikanz 

Nominal- bzgl. 
Nominalmaß 

Kontingenzkoeffizient 0,335 0,000 

Abbildung 5: Verteilung der Wohnkonzepte in der Stichprobe, N=3090 

  

Befragungsquelle Gesamt 

Onlinebefragung Präsenzbefragung 

gültige% Anzahl gültige% Anzahl gültige% Anzahl 
Alter klassiert 

unter 30 Jahre 14,3 367 26,6 186 16,9 554 

30 bis unter 45 Jahre 24,8 638 17,1 120 23,1 758 

45 bis unter 65 Jahre 40,3 1038 18,4 129 35,6 1167 

ab 65 Jahre 19,3 495 37,9 266 23,2 761 

Sonstige 1,3 34 
  

1,0 34 

     

Korrelationen 

 
3.2 Alter der befragten 

Person 
Befragungsquelle 

3.2 Alter der 
befragten 
Person 

Korrelation nach 
Pearson 

1 0,051** 

Signifikanz 
(2-seitig)  

0,003 

Befragungs-
quelle 

Korrelation nach 
Pearson 

0,051** 1 

Signifikanz 
(2-seitig) 

0,003 
 

Abbildung 6: Altersverteilung in der Stichprobe, N= 3240   
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5. ALLGEMEINE AUSSAGEN 

 

Die erste Untersuchung des Datensatzes erfolgte im Wesentlichen nach einer Variab-
len (univariat). Auswertungen nach Alter oder Wohnkonzepte nach InWis lieferten 
zwar in den meisten Fällen hochsignifkante Zusammenhänge, die jedoch nur eine 
schwache Ausprägung hatten. Dennoch ließen sich durchaus interessante Ergebnis-
se ableiten. Die in den folgenden Punkten zitierten Messwerte wurden gefiltert aus-
gewertet bei Außentemperaturen <10°C. 

  

5.1. Raumtemperaturen 

In den Interviewräumen wurden die Raumtemperaturen gemessen. Diese wurden 
mit den ebenfalls abgefragten Wunschtemperaturen verglichen. Dabei ergaben sich 
folgende Auffälligkeiten: 

 

Abbildung 7: Gemessene Temperaturen und Wunschtemperaturen (bei Außentemperaturen unterhalb 
10°C), N=537 

Wunsch und Wirklichkeit lagen bezüglich des Mittelwertes dicht beieinander. Prob-
lematisch war jedoch die weite Streuung.  

• Gemessen wurden in fast jedem zweiten Wohnzimmer Temperaturen unter-
halb von 20 °C (bei Außentemperaturen unterhalb 10 °C). Die Spanne reich-
te von unterhalb 17 °C bis oberhalb 25 °C. Die Streuung war bei den 
Wunschtemperaturen jedoch deutlich schmaler. 

• Insbesondere der Bereich unterhalb 20 °C war im Wunschbereich deutlich 
niedriger vertreten. Es erscheint in der überwiegenden Zahl der Fälle un-
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wahrscheinlich, dass diese Temperaturen aufgrund technischer Unzuläng-
lichkeiten aufgezwungen wurden. Dies lässt vermuten, dass Temperaturen 
unterhalb von 20 °C überwiegend nur aus finanziellen Zwängen gelebt wer-
den. 

• Im oberen Temperaturbereich näherten sich Wunsch und Wirklichkeit deut-
lich an. Wenn man eine Unzufriedenheitsrate (ppd nach DIN EN ISO 7730) 
von 5 % als Maßstab anlegt, würden mit einer Innentemperatur von 24 °C 
(fast) alle Temperaturwünsche erfüllt sein. Dies deckt sich mit der Kategorie 
„A“  des Innenraumklimas nach DIN EN ISO 7730 bei 1,2 met (sitzende Tä-
tigkeit) und 1 clo (Standardkleidung) (ppd <6 %). Da die ISO-Werte letztlich 
aus Behaglichkeitsuntersuchungen in Klimakammern stammen und für un-
seren Einsatzfall als gesichert betrachtet werden können, deutet das darauf 
hin, dass die Nutzer mit ihren Temperaturwünschen eine realistische Vorstel-
lung verbunden haben. Eine mögliche Interpretation wäre die Vermutung, 
dass die Wunschtemperatur durch minderwertige Raumthermometer mit 
deutlicher Messabweichung geprägt ist. Aufgrund der Ähnlichkeit im oberen 
Temperaturbereich zu DIN EN  ISO 7730 und dem weiter unten beschriebe-
nen Zusammenhang zwischen Temperaturbewertung und Abweichung vom 
Wunschwert erscheint dies unwahrscheinlich. 
 

In einer Regressionsanalyse wurde überprüft, ob die Einschätzung der Raumtempe-
ratur von folgenden Faktoren abhängig ist: 

• Außentemperatur, 
• Luftfeuchte außen, 
• Innentemperatur am Anfang des Interviews, 
• Oberflächentemperatur Heizkörper, 
• Oberflächentemperatur (innen) an der größten zugängliche Außenwand. 

Bis auf die gemessene Innentemperatur (Luft) ergab sich kein verwertbarer Zusam-
menhang. Insofern ist dieses Ergebnis überraschend, weil bisher die gängige Mei-
nung vertreten wird, dass bei höherem energetischem Standard (und damit höheren 
Temperaturen der inneren Umfassungsflächen) die Raumtemperatur abgesenkt 
werden kann. Es kann hier nur vermutet werden, dass dieser Zusammenhang in der 
Praxis durch die Abdeckung der kalten Oberflächen durch Vorhänge bzw. Schränke 
kompensiert wird. 

Die gemessene Innentemperatur war ferner bezüglich des Mittelwertes quasi unab-
hängig von Alter und Wohnkonzept. Es gab Abweichungen, die jedoch für eine Aus-
legungsvorschrift zu wenig differierten.  

Die Wunschtemperaturen zwischen Online- und Präsenzinterviews unterschieden 
sich ebenfalls nur wenig und auch nur in einem Rahmen, der durch die leicht ab-
weichende Altersstruktur erklärbar war. 
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Befragungsquelle 
Mittelwert N 

Standardab-
weichung 

Onlinebefragung 
21,170 2556 1,3391 

Präsenzbefragung 
21,516 694 1,3509 

Insgesamt 
21,244 3250 1,3489 

        

  
3.3 Welche Raumtemperatur bevor-
zugen Sie im Wohnzimmer (in °C)? 

3.3 Welche 
Raumtemperatur 
bevorzugen Sie 
im Wohnzimmer 
(in °C)? 

Korrelation nach 
Pearson 

1 

Signifikanz (2-seitig) 
  

Befragungsquelle 

Korrelation nach 
Pearson 

0,105** 

Signifikanz (2-seitig) 
 

0,000 

Abbildung 8: Mittelwerte der Wunschtemperatur, aufgeschlüsselt nach Online- und Präsenzbefragung 

Bezogen auf den Mittelwert, führte eine Abweichung der gemessenen Innentempera-
tur vom Wunschwert bis 0,85 K nicht zu einer schlechten Temperaturbewertung (aus 
einer Auswahl „zu warm“ – „Temperatur in Ordnung“ – „zu kalt“). Die Standardab-
weichung lag bei 1,9 K. 

6.2 Einschätzung aktuelle 
Raumtemperatur 

Mittelwert N 
Standard-

abweichung 

Mir ist zu warm. -2,4476 33 3,43166 

Die Temperatur ist in Ordnung. ,8533 595 1,90640 

Mir ist es zu kühl. 2,2832 59 1,54111 

Insgesamt ,8186 687 2,14223 

 
Symmetrische Maße 

  
Wert 

Näherungsweise 
Signifikanz 

Nominal- bzgl. 
Nominalmaß 

Kontingenz-
koeffizient 

0,661 0,000 

Abbildung 9: Einschätzung der (gemessenen) Raumtemperatur in Abhängigkeit von der mittleren  Diffe-
renz zur Wunschtemperatur  - Ablesehilfe: Der Mittelwert der Differenz (Wunschtemperatur – Innen-
temperatur) lag für die Bewertung „zu kühl“  bei „2,2832“. 
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2.13 CO2 am Anfang des Interviews in Klassen

1.9.7 Abluftanlage Ja gültige%

1.9.7 Abluftanlage Nein gültige%

Gesamt gültige%

Es bestand kein verwertbarer Zusammenhang zwischen Innentemperatur und bauli-
chem Standard. Das widerspricht Beobachtungen anderer Studien. Möglicherweise 
lässt sich das durch die Struktur der besuchten Gebäude erklären. Ein großer Teil 
der energetisch anspruchsvollen Gebäude wurde erst kürzlich saniert, sodass teilwei-
se erst eine Heizperiode erlebt wurde. Die bauliche Begleitung war relativ umfänglich 
und auch erfahren im Bereich energetisch anspruchsvoller Gebäude. Die Belüftung 
erfolgte über Badlüfter, die als Abluftanlagen aufgewertet wurden. 

Dies lässt für den Bereich effizienter Gebäude folgende Deutungen zu: 

• Durch die Abluftanlage wurden die Wohnungen permanent gewissermaßen 
gekühlt (Frischluftzufuhr hat Außentemperatur). Bei Schließen des Thermos-
tatventils und der inneren Wärmequellen erfolgte ein verringertes Über-
schwingen der Temperatur im Vergleich zu Be- und Entlüftungsanlagen mit 
Wärmetauscher (Frischluftzufuhr hat fast Raumtemperatur). 

• Durch die Baubegleitung und die vorhandene Erfahrung wurde Zwangswär-
mekonsum schon im Ansatz vermieden (zum Beispiel durch Isolierung von 
Rohrleitungen,…). 

• Die Nutzer haben sich möglicherweise noch nicht an die relativ niedrigen 
Energiekosten nach der Sanierung gewöhnt und verhielten sich vorsichtshal-
ber bewusst zurückhaltend. 

 

5.2. Ergebnisse zur Lüftung 

In der Interviewgruppe fanden sich 164 Abluftanlagen und 4 Be- und Entlüftungsan-
lagen. In der Summe lieferten diese bezüglich des Modalwertes eine deutliche hygie-
nische Verbesserung (bezogen auf die Messung CO2 am Anfang des Interviews). 
Über die gesamte Kurve betrachtet, ist die Verteilung des CO2-Messungen sehr ähn-

Abbildung 10: Messungen CO2 (am Anfang des Interviews) und Abhängigkeit von der Anwesen-
heit einer Abluftanlage, Angaben in ppm, N=699 
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lich. Die Abluftanlagen befanden sich in sanierten Gebäuden (Größenordnung Ener-
gieausweis Primärenergie 60 kWh/m²a) mit neuen (dichten) Fenstern. Durch die 
Abluftanlage wurden in diesem Fall Zustände wie im (undichten) Altbau hergestellt. 
Es ist davon auszugehen, dass die Abluftanlagen bestimmungsgemäß funktioniert 
haben.  

 

 

5.2.1. Lüftungsverhalten und CO2-Sensitivität 

In der Interviewgruppe mit Abluftanlagen lag der Prozentsatz der Wohnungen mit 
geöffnetem Fenster bei 18,9  % und damit minimal höher als in der Gesamtgrund-
heit. Die Dauer der Lüftung und die Etage brachten keinen verwertbaren Zusam-
menhang. Das Argument „mechanische Lüftung als Einbruchschutz im Vergleich zur 
konventionellen Lüftung“ trifft damit nicht das tatsächliche Verhalten. 

Abbildung 11: Lüftungsverhalten in der Heizperiode, n=511 (Auszug) 

 

Grundsätzlich ist sowohl in den unsanierten (undichten) als auch in den sanierten 
Gebäuden eine Zufriedenheit mit der Luftqualität festzustellen. Es wurde überprüft, 
ob die subjektive Einschätzung der Luftqualität durch den Nutzer mit dem CO2-
Messwert korreliert war. Bezogen auf den Mittelwert, verschob sich dieser für die 
Bewertung gut-ok-schlecht von 889,8 ppm über 987,9 ppm zu 988,4 ppm. Dies 
erfolgt mit relativ großen Standardabweichungen. Die subjektive Einschätzung ist 
damit als Entscheidungskriterium als ungeeignet einzustufen. 
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Abbildung 12: Einschätzung der aktuellen Luftqualität durch den Nutzer - Legende 2/3/4: schlecht / ok / 
gut. Der Datenvorrat wurde nicht um die offensichtlichen Fehlmessungen (115 ppm) bereinigt. Mes-
sungen ohne Filter, N=692 – Bildquelle InWis 

 

5.2.2. Filterwechsel und Wartung 

Auf die Frage „Wie oft wurden in Ihrer Wohnung in den letzten 12 Monaten die Filter 
in der Badezimmerentlüftung gereinigt?“ konnten 30 Personen eine Antwort geben. 
Tatsächlich befanden sich in der Interviewgruppe 332 Lüftungsgeräte, die eines re-
gelmäßigen Filterwechsels bedurft hätten (vergleichen Sie hierzu Kapitel 5). 

 

5.2.3. Vertrauen in Lüftungsanlagen 

Grundsätzlich ist die Akzeptanz eines für eine Lüftungsanlage sinnvollen Verhaltens 
(„Fenster zu“) schlecht. Der überwiegende Teil der Interviewteilnehmer in der Prä-
senzgruppe konnte es sich nicht vorstellen, auf die Fensteröffnung zu verzichten, 
bzw. würde trotzdem über das Fenster lüften. Tatsächlich war das Öffnungsverhalten 
zwischen den Interviewgruppen mit/ohne Lüftungsanlage ähnlich. 

Trotz der nachgewiesenen Funktionsfähigkeit war die Bewertung des Nutzers, ob er 
bei einer Lüftungsanlage auf die Fensteröffnung verzichten könne/wolle, in der Inter-
viewgruppe „mit Lüftungsanlage“ sogar schlechter. (Vorgefunden wurden im Wesent-
lichen Abluftanlagen, s. Kap. 5.2.) 
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Abbildung 13: Könnten Sie sich vorstellen, dass durch eine Lüftungsanlage das Fensteröffnen überflüs-
sig wird? (Präsenzbefragung, Angaben in  %), N=689 – Ablesehilfe: Fensterlüftung=keine mechanische 
Abluftanlage vorhanden 

 

Besser sieht es aus, wenn man Präsenz- mit Online-Gruppe (N=2329) vergleicht. 
Während in der Präsenzbefragung nur 10,8 % die Frage bejahten, waren es in der 
Onlinebefragung immerhin 46,2 %. Hier kann aufgrund der Bewerbung durch CO2-
Online vermutet werden, dass die Nutzer bezüglich dieses Themas sensibilisiert sind.  

 

5.2.4. Zusammenfassung Lüftung 

Aufgrund der Daten sollte davon ausgegangen werden, dass die mechanische Be- 
und Entlüftungsanlage nicht zum Lüftungsverhalten eines anpassungsunwilligen 
Nutzers passt. Die Beheizung eines Gebäudes nur über den Luftwechsel einer Lüf-
tungsanlage, wie sie in einigen „klassischen“ Passivhauskonzepten vorgesehen ist, 
ist damit problematisch. (Vor dem Hintergrund einiger Komfortwünsche im Bereich 
Temperatur ist dieses Anlagenkonzept ebenfalls schwierig. Vergleichen Sie hierzu 
auch das folgende Kapitel.) 

 

5.3. Komfortwünsche 

Mit Hinblick auf zukünftige Entwicklungen wurden unterschiedliche Komfortwünsche 
abgefragt. 
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5.3.1. Warmwasser-Temperatur 

Bei der Wahl zwischen „hygienischen“ und niedrigeren „energiesparenden“ Tempe-
raturen entschied sich etwas über die Hälfte für die Hygiene (N=3114). Vor dem 
Hintergrund „Energieeinsparung“ waren mehr als 2/3 bereit, auf Wasserkomfort zu 
verzichten (N=2926). Als Widerspruch zum Hygienewunsch war es für mehr als 2/3 
der Befragten ausreichend, wenn das heiße Wasser (ohne Beimengung von kaltem 
Wasser) gerade warm genug für den Abwasch war (N=696). 

 

5.3.2. Kühlung 

Es war ein grundsätzlicher Kühlwunsch festzustellen. Dieser war raumabhängig und 
unterschied sich im Detail deutlich zwischen Online- und Präsenzgruppe. Allerdings 
war die zugrunde liegende Aussage gleich. Je nach Raum wurde in bis zu 90 % der 
Fälle eine Kühlung gewünscht (Schlafzimmer). Abgeschlagen lagen Bad (9,4 %) und 
Küche (33,7 %). Das Kinderzimmer lag dabei mit 52,5 % noch hinter dem Arbeits-
zimmer (60,1 %). Damit bestand der Kühlwunsch eigentlich für alle klassischen 
Wohnräume. Das Bad spielte keine Rolle. Bei der Küche mag die Nutzungssituation 
(Wohnküche) eine Rolle gespielt haben. Die Fallzahlen lagen je nach Raum bei ca. 
1.800. 

Dabei war der Nutzerwunsch durchaus nicht konsistent. Während 83  % angaben, 
die Raumtemperatur „etwas“ gegenüber der Außentemperatur absenken zu wollen 
(Alternativantwort: „deutlich“ gegenüber der Außentemperatur absenken), überwog 
mit 76,9 % der Wunsch nach Entfeuchtung. Knapp 2/3 waren für den Kühlwunsch 
bereit, kleinere Belästigungen zu akzeptieren (N=2131). 

 

5.3.3. Duschpaneel/Badewanne 

48 % der Befragten hätten gerne ein Duschpaneel gehabt (N=2418),  27,9 % eine 
große Badewanne (200 l, 2 Personen) (N=3052). Dabei wurden die Dusche 
(N=3101) eher regelmäßig und die Badewanne (N=2673) eher seltener genutzt. 

Wenn sich dieser Wunsch verfestigen sollte, hätte er erhebliche Auswirkungen auf 
den Wasserverbrauch und die Anlagendimensionierung, weil es sich bei beiden Aus-
stattungsgegenständen um große Wasserverbraucher handelt. Im Vergleich zu einem 
sparsamen Duschkopf (unter 9 l/min  bei 3 bar Fließdruck) bewegen sich Duschpa-
neele in einem Bereich ab 16 l/min. Bei Herstellern, die während der Entwicklung 
weniger auf den Wasserverbrauch während des Betriebes achten, kann der Bedarf 
mutmaßlich bei 30 l/min und darüber liegen. Große Duschanlagen („Duschtempel“)  
können dies noch deutlich überschreiten. Dabei bleibt sogar noch die Tatsache un-
beachtet, dass zumindest im Einfamilienhaus häufig mehr als 3 bar Druck anliegen. 
In Summe würden die Schüttleistungen drastisch ansteigen müssen. Der Energie-
verbrauch für die Warmwasserbereitung und Wasserverbrauch würden entsprechend 
wachsen. 
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Tatsächlich lässt sich ein Trend zu einem höheren Warmwasserverbrauch im Wohn-
bereich erkennen. METRONA Wärmemesser Union GmbH hat freundlicherweise 
eine Statistikauswertung über einige Mio. Heizenergieabrechnungen in Mehrfamili-
enhauswohnungen gezogen. (Dr. Franz Peter Schröder sei an dieser Stelle für die 
außergewöhnlich engagierte Kooperation gedankt.) Dort wurde nachgewiesen, dass 
sich in den vergangenen sechs Jahren etwa 6% des Warmwasserkonsums verlagert 
haben, wobei die Anteile der verbrauchsextremen Wohnungen (vorwiegend ver-
brauchsarmer, aber auch -starker) zurückgegangen sind. Im Nettoeffekt ist der 
Warmwasserkonsum dabei um 3 % angestiegen. Er fällt bei gas-/ölbeheizten Gebäu-
den mit 2,7 % etwas niedriger aus als mit 3,3 % bei fernwärmeversorgten. Mit die-
sem Mehrverbrauch ist zusätzlich ein überproportionaler Energieeinsatz an Brenn-
stoff (Öl/Gas) bzw. Fernwärme für die Warmwassererwärmung von 5 % bzw. 9 % 
verbunden.  

Eine belastbare Erklärung für diesen Zusammenhang ist bislang nicht gefunden wor-
den. Einen Teilaspekt könnten höhere Temperaturen im Wassernetz vor dem Hinter-
grund Hygiene (Trinkwasserverordnung) ausmachen. Neben veränderten Lebensge-
wohnheiten bietet sich aber die Duschpaneel-These an. Diese setzte voraus, dass 
Warm- und Kaltwasserkonsum gestiegen wären. Ebenfalls denkbar wäre ein steigen-
der Ausstattungsstandard auch im Bestand durch die verstärkte Verwendung von 
Einhebelmischern. Diese werden häufig aus optischen Gründen in Mittelstellung 
geschlossen. Beim Öffnen wird im Gegensatz zur Zweigriffarmatur bei den meisten 
Modellen kaltes und warmes Wasser gezapft. Bei einer Zweigriffarmatur wird aus 
Bequemlichkeit möglicherweise nur Kaltwasser gezapft. In diesem Fall würde im 
Wesentlichen nur der Warmwasserverbrauch steigen. Eine Überprüfung steht noch 

aus. 

Abbildung 14: Verschiebung der Verbrauchsgruppen am Gesamtwarmwasserverbrauch nach F.P. 
Schröder (METRONA Wärmemesser Union GmbH) – Abszisse: Warmwasserkonsum pro Wohnung (NE) 
und Jahr in m³. Ordinate: Prozentualer Unterschied, jeweils im Vergleich 2006 zu 2012.  - Ablesehilfe: 
In der Gruppe mit einem Jahresverbrauch 20-25 m³/(NE*a) stieg der Gesamtverbrauch dieser Gruppe 
um 1,1 %. 
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5.3.4. Raumtemperaturen, Einzelraumregelung und Temperaturverände-
rung 

Hier haben die Nutzer ein traditionelles Verhalten gezeigt. Auch wenn die Raumtem-
peraturen nur einen geringen absoluten Effekt auf die Heizkosten hätten, wollten sie 
zu 73,3 % die Raumtemperaturen raumweise einstellen können (N=3229). Eine 
Mindesttemperatur (mit Schwankungen nach oben je nach Sonneneinstrahlung 
usw.) war für 57,3% nicht akzeptabel (N=3028). Interessanterweise sind die Online-
Nutzer hier sogar noch skeptischer. 

Tatsächlich haben die Bewohner zu 82,3% unterschiedliche Temperaturen in den 
jeweiligen Räumen eingestellt (N=680). Als Hauptgrund wurde dafür der Komfort 
(„Ich schlafe lieber kalt.“) mit ca. 66 % angegeben (N=554). Energieeinsparung und 
Gewohnheit spielten mit 16 bzw. 15  % nur eine untergeordnete Rolle. 

Bezüglich der Geschwindigkeit, mit der veränderte Temperaturen im Raum erreicht 
werden sollten, hatten viele Bewohner nicht oder nur sehr schwer umzusetzende 
Vorstellungen. 

Die folgende Frage bezog sich auf energetische anspruchsvolle Gebäude: 

  

Befragungsquelle Gesamt 

Onlinebefragung Präsenzbefragung 
gültige% Anzahl 

gültige% Anzahl gültige% Anzahl 

8.9.3 Stellen Sie 
sich vor, Sie 
möchten unter 
den eben genann-
ten Randbedin-
gungen die 
Raumtemperatur 
ändern. Wie 
schnell sollte dies 
erfolgen? 

Im Bereich 
weniger 
Minuten. 

14,4 361 22,7 157 16,2 518 

Maximal  
1 Stunde 

69,4 1744 71,5 496 69,9 2239 

bis  
4 Stunden 

14,1 354 5,5 38 12,2 392 

bis  
24 Stunden 

2,1 54 0,2 2 1,7 55 

 

Symmetrische Maße 

  
Wert 

Näherungsweise 
Signifikanz 

Nominal- bzgl. 
Nominalmaß 

Kontingenz-
koeffizient 

0,143 0,000 

Abbildung 15: Wie schnell sollte eine Raumtemperaturänderung umgesetzt werden? N=3204 

 

Die Unterschiede in den Antworten der Altersgruppen bzw. Wohnkonzepte waren 
gering. Lediglich „solide-bescheiden“ und „einfach-funktional“ fielen mit eher 
schnellen gewünschten Reaktionszeiten auf. Dies deutet darauf hin, dass bei diesen 
Wohnkonzepten gezielt Räume abgesenkt und bei Benutzung wieder aufgeheizt 
werden.  
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korrekte Spalte: 11.3.2 Einstufung nach Wohnkonzepten 

weiß nicht solide-bescheiden 
konventionell-

situiert 
kommunikativ-

dynamisch 

gültige% Anzahl gültige% Anzahl gültige% Anzahl gültige% Anzahl 

8.9.3 Stellen Sie 
sich vor, Sie 
möchten unter 
den eben genann-
ten Randbedin-
gungen die 
Raumtemperatur 
ändern. Wie 
schnell sollte dies 
erfolgen? 

Im Bereich 
weniger Minu-
ten. 

14,7 25 25,0 67 14,3 76 14,6 112 

Maximal 1 
Stunde 

69,3 117 68,2 183 74,6 395 68,5 522 

bis 4 Stunden 14,9 25 6,2 17 9,3 49 14,5 111 

bis 24 Stunden 1,0 2 0,6 2 1,7 9 2,4 18 

Tabelle Teil 2          

  

korrekte Spalte: 11.3.2 Einstufung nach Wohnkonzepten Gesamt 

anspruchsvoll einfach-funktional häuslich familiär 
gültige% Anzahl 

gültige% Anzahl gültige% Anzahl gültige% Anzahl 
8.9.3 Stellen Sie 
sich vor, Sie 
möchten unter 
den eben genann-
ten Randbedin-
gungen die 
Raumtemperatur 
ändern. Wie 
schnell sollte dies 
erfolgen? 

Im Bereich 
weniger Minu-

ten. 
14,3 88 21,5 64 15,5 87 16,2 518 

Maximal 1 
Stunde 

70,4 432 67,5 201 68,9 389 69,9 2239 

bis 4 Stunden 13,6 83 10,7 32 13,4 75 12,2 392 

bis 24 Stunden 1,7 10 0,4 1 2,3 13 1,7 55 

 
 

Symmetrische Maße 

  
Wert 

Näherungsweise 
Signifikanz 

Nominal- bzgl. 
Nominalmaß 

Kontingenzkoeffizient 
0,124 0,000 

Abbildung 16: "Wie schnell sollte eine Raumtemperaturänderung umgesetzt werden?" aufgeschlüsselt 
nach Wohnkonzepten (N=3204) 

 

Interessant sind die Antworten auf die Frage, zu welchem Zeitpunkt morgens die 
Heizung warm sein sollte. 
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korrekte Spalte: 11.3.2 Einstufung nach Wohnkonzepten 

weiß nicht solide-bescheiden 
konventionell-

situiert 
kommunikativ-

dynamisch 

gültige% Anzahl gültige% Anzahl gültige% Anzahl gültige% Anzahl 

8.4 Stellen Sie 
sich vor, Sie 
wachen mor-
gens auf und 
die Raumtem-
peraturen haben 
noch nicht ganz 
Ihren Wunsch-
wert (zum Bei-
spiel 20°C) 
erreicht. 

Das ist absolut 
akzeptabel. 

28,3 50 45,4 122 30,7 165 26,3 202 

Das ist in Ord-
nung, wenn ich 
dadurch Ener-
gie/Geld einspa-
re. 

44,6 79 35,9 96 37,9 204 46,7 359 

Wenn es sein 
muss, würde ich 
es akzeptieren. 

13,1 23 10,3 28 17,7 95 16,5 126 

Das wäre nicht 
akzeptabel. 

13,9 25 8,3 22 13,6 73 10,5 80 

Tabelle Teil 2          

  

korrekte Spalte: 11.3.2 Einstufung nach Wohnkonzepten Gesamt 

anspruchsvoll einfach-funktional häuslich familiär 
gültige% Anzahl 

gültige% Anzahl gültige% Anzahl gültige% Anzahl 

8.4 Stellen Sie 
sich vor, Sie 
wachen mor-
gens auf und 
die Raumtem-
peraturen haben 
noch nicht ganz 
Ihren Wunsch-
wert (zum Bei-
spiel 20°C) 
erreicht. 

Das ist absolut 
akzeptabel. 

26,4 162 41,3 124 29,1 165 30,6 991 

Das ist in Ord-
nung, wenn ich 
dadurch Ener-
gie/Geld einspa-
re. 

45,6 281 44,4 133 46,8 266 43,8 1418 

Wenn es sein 
muss, würde ich 
es akzeptieren. 

19,6 121 8,0 24 14,9 85 15,5 502 

Das wäre nicht 
akzeptabel. 

8,3 51 6,3 19 9,3 53 10,0 324 

 

Symmetrische Maße 

  
Wert 

Näherungsweise 
Signifikanz 

Nominal- bzgl. 
Nominalmaß 

Kontingenzkoeffizient 
0,167 0,000 

Abbildung 17: Zu wann soll aufgeheizt werden? N=3235 

Die tendenziell finanzschwachen Wohnkonzepte „solide-bescheiden“ und „einfach-
funktional“ zeigen eine relativ hohe Bereitschaft, morgens „kalt“ aufzustehen. Dies 
lässt sich kostengünstig in einem entsprechenden Regelkonzept umsetzen. 

 

 



 22 Abschlussbericht NutzTech 

5.4. Umweltgedanke 

Die Nutzer sollten sich in einem Spannungsfeld Umwelt-Komfort bzw. Umwelt-
Kosten einschätzen. In der Gruppe, die nach eigenen Angaben Umwelt in beiden 
Kombinationen bevorzugte, wurde überprüft, ob ein unterschiedliches Verhalten im 
Vergleich zur Grundgesamtheit vorliegt. Tatsächlich war es so, dass sich diese Grup-
pe bei den energetisch relevanten Themen (Raumtemperaturverteilung, Einzelraum-
regelung, Aufheizgeschwindigkeit) sehr ähnlich wie die Grundgesamtheit verhielt. Ein 
an die Umweltideologie angepasstes Verhalten war nicht festzustellen. Die Fallzahl 
schwankte je nach Frage (nur in Präsenzumfrage oder in beiden Stichproben vertre-
ten) zwischen ca. 50 und 250. 

Gleichzeitig gab es aber eine hohe Sympathie für thermische Solaranlagen (80,4%, 
n=590), Fotovoltaikanlagen (76%, N=588) und Kaminöfen/Kachelöfen (69,2 %, 
N=3078). Es ist zu vermuten, dass das „grüne Gewissen“ zum Lifestyle gehört und 
durch entsprechenden Konsum beruhigt wird. 

 

5.5. Nutzerbevormundung 

Allgemein wird in der Regelungstechnik eine Möglichkeit gesehen, Energie einzuspa-
ren. Gefragt wurde daher, wie weit der Nutzer durch eine moderne Technik unter-
stützt werden wollte. 

 

Abbildung 18: Nutzerbevormundung oder Nutzerunterstützung? N=3249 

00

10

20

30

40

50

60

70

gültige% gültige% gültige% gültige%

unter 30
Jahre

30 bis unter
45 Jahre

45 bis unter
65 Jahre

ab 65 Jahre gültige%

Alter klassiert Gesamt

8.3 Wie weit sollte eine
moderne Technik Sie
unterstützen? Ich möchte alles
alleine entscheiden.

8.3 Wie weit sollte eine
moderne Technik Sie
unterstützen? Ich würde
bestimmte Sachen auch von
der Technik übernehmen
lassen.

8.3 Wie weit sollte eine
moderne Technik Sie
unterstützen? Ich will nur im
Notfall eingreifen.
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Während jeweils gut 10 % der Nutzer sich entweder um gar nichts kümmern oder im 
Gegenteil alles alleine entscheiden wollten, reichte dem Rest eine Eingriffsmöglich-
keit. Dabei sind die Antworten der Online-Nutzer deutlich verschoben. Der Wunsch 
nach eigener Entscheidung ist deutlich niedriger, die Bereitschaft, alles von der 
Technik übernehmen zu lassen, deutlich höher. Tatsächlich wurde diese im Wesent-
lichen vermutlich nicht genutzt, wie die Ergebnisse zur Frage, wann zum letzten Mal 
ein vorhandene Regelung eingestellt wurde, zeigte: 

Abbildung 19: Tatsächliche Anpassung  vorhandener Regelung, N=221 

Immerhin bestand in über 60 % der Fälle der Wunsch nach einer Computerverkabe-
lung (LAN) in möglichst vielen Räumen (N=3003). Dabei sackte der Wunsch mit 
höherem Alter deutlich ab. 

Als Unterstützung ist eine Regelung jedoch durchaus willkommen, wie die Antwort 
auf die Frage „Ich hätte gerne Hinweise auf meinen Verbrauch als Entscheidungshil-
fe“ zeigt: 

  

Alter klassiert Gesamt 

unter 30 Jahre 
30 bis unter 45 

Jahre 
45 bis unter 65 

Jahre 
ab 65 Jahre Sonstige 

gülti-
ge% 

An-
zahl gülti-

ge% 
Anzahl 

gülti-
ge% 

Anzahl 
gülti-
ge% 

Anzahl 
gülti-
ge% 

Anzahl 
gülti-
ge% 

Anzahl 

9.9 Ich hätte 
gerne Hin-
weise auf 
meinen 
Verbrauch 
als Entschei-
dungshilfe 

Ja 88,7 472 94,3 681 91,9 1034 78,9 581 96,7 29 88,9 2797 

Nein 11,3 60 5,7 41 8,1 91 21,1 156 3,3 1 11,1 350 
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unter 30
Jahre
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ab 65 Jahre gültige%

Alter klassiert Gesamt

7.3.1 Wenn Sie eine elektronische
Regelung für Ihre Wohnung (oder
wenigstens für einen Raum
haben), wann haben Sie die
Nachtabsenkung an Ihre
Bedürfnisse angepasst? noch nie

7.3.1 Wenn Sie eine elektronische
Regelung für Ihre Wohnung (oder
wenigstens für einen Raum
haben), wann haben Sie die
Nachtabsenkung an Ihre
Bedürfnisse angepasst? länger als
ein Jahr her
7.3.1 Wenn Sie eine elektronische
Regelung für Ihre Wohnung (oder
wenigstens für einen Raum
haben), wann haben Sie die
Nachtabsenkung an Ihre
Bedürfnisse angepasst? im Laufe
des vergangenen Jahres

 



 24 Abschlussbericht NutzTech 

  

9.9 Ich hätte gerne 
Hinweise auf meinen 
Verbrauch als Ent-
scheidungshilfe Alter klassiert 

Spearman-
Rho 

9.9 Ich hätte gerne 
Hinweise auf mei-
nen Verbrauch als 
Entscheidungshilfe 

Korrelationskoeffizient 1,000 0,104** 

Sig. (2-seitig)  
 

0,000 

Alter klassiert 
Korrelationskoeffizient 0,104** 1,000 

Sig. (2-seitig)  0,000 
 

 
**. Die Korrelation ist auf dem 0,01 Niveau signifikant (zweiseitig).  

Abbildung 20: Antworten auf die Frage "Ich hätte gerne Hinweise auf meinen Verbrauch als Entschei-
dungshilfe." (N=3147) 

 

5.6. Nutzerschulung und aktive Verhaltensänderung 

Häufig wird vertreten, dass Fehlbedienungen oder falsches Verhalten durch den 
Nutzer durch entsprechende Einweisung vermieden werden können. 

Dabei wird zumeist der durchführbare Aufwand falsch eingeschätzt. Häufig muss 
sich das Aufklären auf die Verteilung von Hinweisblättern beschränken. In der über-
wiegenden Anzahl der Wohneinheiten wurden Merkblätter zum Thema Lüften und 
Heizen verteilt. Diese lagen dem Forschungsnehmer vor und waren leicht verständ-
lich. Die Information aus den Merkblättern ist aber offensichtlich nicht beim Nutzer 
angekommen. Die folgende Abbildung zeigt das Beispiel „Information zur Heizung“. 
Auffällig ist, dass gerade die jüngeren Nutzer keine Informationen bekommen haben 
sollen. Dies ist eigentlich nicht plausibel. Vermutlich war für diese Gruppe ein Merk-
blatt ein ungeeignetes Medium. 

 

 

Abbildung 21: Nutzerinformation und Praxis, N=610 
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übergebene Information
waren  hilfreich

5.1.2 Haben Sie eine Anleitung
erhalten, in der steht, wie man
richtig heizt? Nein
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Ergänzend sei darauf hingewiesen, dass bei vielen Nutzern nur die Anleitungen in 
Vergessenheit geraten sind.  Das tatsächliche Heiz-/Lüftungsverhalten ist der Daten-
lage nach zu beurteilen zumindest in Ansätzen über die Gesamtanzahl sinnvoll. Die 
Dauer und die Art der Fensteröffnung korrespondieren. (Die Anteile der komplett 
geöffneten Fenster harmoniert mit der Lüftungsdauer „bis 10 min“.) Ungefähr ein 
Drittel der Bewohner hat die Raumtemperaturen am Tag zuvor geändert. Insbeson-
dere die Selbsteinschätzung der Lüftungsdauer ist jedoch grundsätzlich zumindest 
fraglich. Darauf deuten zumindest Ergebnisse anderer Studien hin. Die guten CO2-
Werte deuten ebenfalls auf eine rege Lüftungstätigkeit hin. 

Ebenfalls häufig falsch eingeschätzt wird die Bereitschaft, sich überhaupt zu ändern. 
Ein knappes Viertel der Nutzer gab an, das eigene Verhalten überhaupt nicht verän-
dern zu wollen (N=697). Knapp die Hälfte war nur bei Kostendruck dazu bereit. Le-
diglich 28 % der Nutzer wollten freiwillig ihr Verhalten ändern, um Energie zu sparen. 
Angeblich hat sich ca. die Hälfte tatsächlich schon einmal bewusst verändert. Das 
deutet darauf hin, dass (Energie-)Kosten zumindest ein Treiber für Verhaltensände-
rungen sein können. 

Auf die Frage, ob bei Fehlverhalten (zum Beispiel langes Lüften im Winter mit starker 
Auskühlung des Raumes) es akzeptabel sei, dass für einen längeren Zeitraum (Bei-
spiel: 1 Tag) die gewünschten Wohnraumtemperaturen nicht erreicht werden, ant-
wortete nur ca. ein Drittel mit „ja“ (N=676). Das Argument „Strafe muss sein“ wird 
also mehrheitlich nicht akzeptiert. Immerhin bei der Altersgruppe „unter 30 Jahre“ 
stieg die Zustimmung auf über 40 %. 

In Summe deutet einiges darauf hin, dass Fehlbedienungen und Fehlverhalten im 
Ansatz ausgeschlossen werden müssen. Schulung und Vernunftargumente werden 
nicht zum Erfolg führen können. 

 

5.7. Zusammenfassung der allgemeinen Aussagen 

Die oben aufgeführten Auswertungen waren in der Regel univariat und haben 
scheinbare Selbstverständlichkeiten unter die Lupe genommen. Offensichtlich sind 
diese Selbstverständlichkeiten, wie die Raumtemperatur, die zum Beispiel häufig mit 
20 °C angenommen wird, in der Praxis anders als in der Auslegung. Für neue Ausle-
gungsvorschriften ist dies aber noch nicht auskömmlich. Im folgenden Kapitel wird 
daher versucht, nach einer multivariaten Auswertung Cluster aufzustellen, die eine 
sinnvolle Differenzierung für die Planung ermöglichen.  
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6. CLUSTERBILDUNG 

 

Wie aus der Auswertung des vorigen Kapitels erkennbar ist, sind viele scheinbare 
Selbstverständlichkeiten in der Auslegung zu hinterfragen. Die Aussagekraft von Mit-
telwerten oder 95 %-Werten darf aber nicht über die Tatsache hinwegtäuschen, dass 
der Nutzer als Individuum mit einem Mittelwert möglicherweise nicht besser be-
schrieben ist als bei der bisherigen Auslegung. Die Abweichung des Einzelnen, wie 
sie gewissermaßen durch die Standardabweichung beschrieben ist, ist einfach zu 
groß. 

Um diesem Dilemma zu entgehen, wird versucht, unterschiedliche Gruppen zu bil-
den, die sich klar differenzieren. Innerhalb dieser Gruppen ist dann die Abweichung 
des Einzelnen naturgemäß kleiner als bei einer Auslegungsvorschrift über die Ge-
samtheit. 

Der Datensatz wurde deshalb nach nutzbaren Clustern durchsucht. Auf Basis der 
univariaten Auswertung, wie sie in Kapitel 5 beschrieben ist, erfolgte eine Clusterana-
lyse, die es ermöglichte, 7 Cluster zu identifizieren. Durch geeignete Zusammenle-
gung ließ sich die Anzahl auf 3 Gruppen reduzieren: 

- Komfort-Gruppe 
- Eco-Gruppe 
- Öko-Gruppe. 

Dabei zeigte sich, dass Alter oder Wohnkonzept alleine als Kriterium nicht ausrei-
chend sind. Aufgrund der Analyse kristallisierten sich über 30 Interviewfragen her-
aus, anhand derer die oben beschriebenen Gruppen beschrieben werden konnten. 
Es zeigte sich jedoch, dass die Beschränkung auf eine Kombination aus Alter, 
Wohnkonzept und Raumtemperatur für die Gruppierung ausreichend ist. Unter-
schiede in den anderen Merkmalen waren entweder nicht ausreichend ausgeprägt, 
von sich aus als Auslegungskriterium ungeeignet oder können in einem späteren 
Schritt berücksichtigt werden. 

 

6.1. Komfort-Gruppe: „Klassische Senioren und kommunikativ 
dynamische Aufbauer“ 

Hinter dieser Gruppe verbergen sich insgesamt 3 Cluster:  

• zwei sehr ähnliche Cluster, die durch die Wohnkonzepte „solide-bescheiden“, 
„konventionell-situiert“ und einen hohen Anteil „weiß nicht“ und ein Alter aus-
schließlich über 65 Jahren beschrieben werden können, und 

• ein Cluster, das einen überdurchschnittlich hohen Anteil des Wohnkonzeptes 
„kommunikativ-dynamisch“ aufweist, und das ausschließlich im Alter 30 - 45 
Jahre zu finden ist. 
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Allen gemeinsam ist eine Häufung der Wunsch-Raumtemperaturen bei 22 °C (Mo-
dalwert). Bei Anlegung eines 5 %-Kriteriums (Unzufriedenheit <6 % in Anlehnung an 
DIN EN ISO 7730 bei 1 clo und 1,2 met) ist eine Wunschtemperatur von 23 °C an-
zunehmen. Wunschtemperaturen im unteren Bereich (unter 18 °C) sind im Vergleich 
zur Grundgesamtheit eher schwach ausgeprägt. Der untere Rand (unter 17 °C) ist 
gar nicht vertreten. 

Darüber hinaus sind eher Unterschiede festzustellen. Die deutlich jüngere Gruppe ist 
offener bei „modernen“ Themen, wie „Duschpaneel“, und seltener zu Hause. Die 
ältere Gruppe möchte eher höheren Wasserkomfort. Beiden gemeinsam ist ein im 
Vergleich zur Grundgesamtheit erhöhter Kühlwunsch.  

Viele andere Punkte, die ebenfalls auslegungsrelevant sind (Aufheizfenster usw.) 
sind in dieser Gruppe unauffällig. Die gleiche Beobachtung ist in den anderen Grup-
pen zu machen. Das wird in Kapitel 7 dazu führen, dass einige Komfortaspekte ein-
fach unter dem Label „Komfort“ subsumiert werden, weil sie sich dem Nutzer 
sprachlich so erschließen und technisch sinnvoll so kombiniert werden können. Eine 
statistische Grundlage ist, bezogen auf die Gruppe, bei einzelnen Aspekten nicht 
gegeben. 

Diese Gruppe umfasst ca. 35,7 % der Nutzer. 

 

6.2. Eco-Gruppe: „Mittelalte Ecos“ 

Auch diese Gruppe besteht ursprünglich aus drei Gruppen, die untereinander aber 
homogener sind als die „Komfort-Gruppe“.  Die „Eco-Gruppe“ wird im Wesentlichen 
(aber nicht ausschließlich) durch die Altersgruppe 45 - 65 Jahre beschrieben. Sie 
hat einen Schwerpunkt bei den Wohnkonzepten „anspruchsvoll“ und  (etwas weni-
ger ausgeprägt) „kommunikativ-dynamisch“. Der Modalwert der Raumtemperatur 
liegt bei 21 °C. Bei Anlegung des 5 %-Kriteriums ist eine Wunschtemperatur von 
zwischen 22 °C und 23 °C anzunehmen. 

Diese Gruppe umfasst ca. 51,2 % der Nutzer. 

 

6.3. Öko-Gruppe: „Junge Ökos“ 

Diese Gruppe besteht nur aus einem Cluster. Sie wird überwiegend (aber nicht aus-
schließlich) durch die Altersgruppen „unter 30 Jahre“ und mit etwas Abstand „30 - 
45 Jahre“ beschrieben. Die Wohnkonzepte „kommunikativ- dynamisch“ und „ein-
fach-funktional“ sind deutlich überrepräsentiert. Der Modalwert bei der Wunschtem-
peratur im Wohnzimmer liegt bei 20 °C. Bei Anlegung des 5 %-Kriteriums ist eine 
Wunschtemperatur zwischen 23 °C und 24 °C anzunehmen. Wunschtemperaturen 
ab 25 °C und darüber wurden nicht genannt. 
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Tatsächlich verhält sich diese Gruppe nicht wirklich ökologischer als die anderen 
Gruppen. In einzelnen Komfortaspekten (zum Beispiel Einzelraumregelung, Wunsch 
nach Wasserkomfort) erweist sich diese Gruppe tendenziell sogar als wenig tauglich 
für Gebäude mit geringen Leistungsreserven. Sie ist vermutlich eher finanzgetrieben 
als die anderen Gruppen. Dies lässt sich aus dem Lebensalter, dem Wohnkonzept 
und einzelnen Antworthäufungen vermuten. In einer sprachlichen Abstufung er-
scheint diese Bezeichnung aber als am ehesten verständlich. 

Diese Gruppe umfasst ca. 11,6 % der Nutzer. 
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7. REGEL- UND AUSLEGUNGSKONZEPT 

7.1. Allgemeine Aussagen 

Das im Folgenden geschilderte Regel- und Auslegungskonzept richtet sich an Neu-
bau und Bestand. Es ist hersteller- und energieträgerneutral und eignet sich prinzipi-
ell für alle energetischen Standards. Die folgenden Kapitel beschreiben im Wesentli-
chen den Neubau bzw. die Totalsanierung im selbstgenutzten Gebäude. Die Um-
setzbarkeit in Bestand und Vermietung erfordert eine weitergehende Betrachtung (s. 
Kapitel 7.6 und 7.7). 

Im vorangegangenen Kapitel wurden drei Gruppen identifiziert, die sich für ein Re-
gel- und Auslegungskonzept nutzen lassen. Diese drei Gruppen unterscheiden sich 
nur in einzelnen Punkten deutlich. In vielen weiteren, ebenfalls auslegungsrelevanten 
Punkten sind die Unterschiede marginal. Das eröffnet die Möglichkeit, den Gruppen 
Eigenschaften zuzuordnen, die statistisch eigentlich nicht belegt sind, die sich aber 
sprachlich leicht erschließen lassen. 

Wichtig ist offensichtlich, dass der Nutzer nicht das Gefühl hat, dass er von der 
Technik bevormundet wird. Tatsächlich nutzt er gegebene Möglichkeiten nicht oder 
nur wenig. Eine Regelung sollte daher leicht verständlich sein und auf den ersten 
Blick Eingriffsmöglichkeiten bieten. Dies gibt das Gefühl, die Heizung beherrschen 
zu können. Weitere und tiefer gehende Eingriffsmöglichkeiten können dann in unter-
schiedlichem Maße „versteckt“ werden. Dazu bietet es sich an, die drei Nutzergrup-
pen „Komfort“, „Eco“ und „Öko4“ als Regelstufen anzubieten, die auf den ersten 
Blick auf der Bedienoberfläche erkennbar sind. Ein Touchscreen bietet hierfür mög-
licherweise gute Voraussetzungen. Es sind aber auch andere Bedienmöglichkeiten 
denkbar. Mit diesen Stufen wird ein spezifischer Satz an Einstellungen verknüpft. Die 
Stufe „Komfort“ erfüllt nahezu alle technisch sinnvoll umsetzbaren Wünsche und 
schränkt den Nutzer wenig ein. Mit der Wahl der sparsameren Stufen muss der Nut-
zer mehr oder weniger große Einschränkungen akzeptieren, die aber subjektiv von 
ihm möglicherweise nicht einmal als Einschränkungen empfunden werden, weil sie 
in seiner Komfortgruppe als „normal“ angesehen werden. Diese Stufen werden so 
gewählt, dass sie von hohem Komfort zu möglicher Energieeinsparung gehen. 

Bei Wahl der jeweiligen Komfortstufe erscheint eine Information: „Gegenüber der 
Öko-Einstellung erhöhen Sie Ihren Jahresverbrauch um bis zu 30 %.“5 

 

4 Der „echte“ Öko im Sinne eines „Verzicht-Ökos“ wird trotz entsprechender Bezeichnung der Regelstufe hier nicht 
unmittelbar zufrieden gestellt. Wer für die Umwelt auf jeglichen Komfort verzichten möchte, muss die Regelstufen 
manuell „verschärfen“. Dies erfolgt im Wesentlichen durch die Wahl einer geringeren Raumtemperatur. 

 
5 Vergleichen Sie hierzu Kapitel 8.1 
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Abbildung 22: Grundsätzliche Systematik Regel- und Auslegungskonzept – der Nutzer entscheidet per 
Knopfdruck, welchen Komfort und wie viel Einschränkungen er haben möchte. Die Darstellung ist quali-
tativ zu interpretieren. 

Die Auslegung der gesamten Anlagen erfolgt grundsätzlich auf die hohe „Komfort-
Stufe“. Nutzer, die sich energiesparend verhalten wollen, werden regeltechnisch 
auf das von ihnen gewählte Verhalten begrenzt, damit verhindert wird, dass das 
für diesen Nutzer übermäßige Angebot abgelüftet wird.  

Bisher wurden Anlagen auf einen Minimalpunkt ausgelegt (20°C Raumtemperatur). 
Nutzer, die höhere Temperaturen wollten, verschoben die Heizkurve (möglicherweise 
übermäßig) nach oben. Dies hatte zur Folge, dass die Heizungsanlage nicht mehr im 
Bestpunkt lief. Jahresarbeitszahlen oder solare Jahreserträge verschlechtern sich 
drastisch zusätzlich zum höheren Verbrauch durch die höhere Raumtemperatur. Bei 
Brennwertgeräten ist der Einfluss nicht ganz so dramatisch, aber dennoch merklich.  

Mit der Komfortauslegung lässt sich der Verbrauch des Nutzers besser vorhersagen, 
weil die angenommenen Temperaturen im Gegensatz zu bisherigen Annahmen eher 
die Realität wiedergeben. 

Vernünftiges Verhalten wird doppelt belohnt: geringerer Verbrauch durch geringere 
Raumtemperatur und bessere Energieausnutzung durch regeltechnische verringerte 
Vorlauftemperatur. Ziel ist also nicht das Bereitstellen von möglicherweise über-
flüssiger Leistung. Es geht darum, der großen Zahl von Nutzern oberhalb von 20°C 
Raumtemperatur technisch vernünftige Rahmenbedingungen zu geben. Nutzer mit 
geringeren Komfortansprüchen werden in ihrem energiesparenden Verhalten un-
terstützt. 

Verbrauchsprognosen nach Sanierung sollten auf Basis der Komfort-Stufe erfolgen. 
Der tatsächliche Nutzer, der sich häufig für eine energiesparende Stufe entscheidet, 
wird die berechneten Prognosen tendenziell auch in seiner Abrechnung wiederfin-
den. (Mehrverbräuche durch Fehler in der Anlagenerstellung oder –planung sind 
jedoch möglich.) Für das Verhalten vor Sanierung sind niedrigere Innentemperaturen 
vorzusehen als bisher üblich. Vergleichen Sie hierzu die Kapitel 9.3 und 9.4.  
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Die Regelung muss intuitiv sein. Daher muss seitens des Regelsystems Fehlverhalten 
minimiert werden. Dazu gehört zum Beispiel das bewusste Ausblenden einer Nach-
tabsenkungsfunktion bei hocheffizienten Gebäuden. 

Die Auswahl der Technik erfolgt auf einem bedienungstechnischen Minimalkonsens. 
Techniken, die ein verändertes Verhalten im Vergleich zur bisherigen Lebensweise 
erfordern, sind nicht ausgeschlossen. Sie werden jedoch im Gespräch mit dem Nut-
zer eingeführt und mit Komfortargumenten aufgeladen, die eine korrekte Bedienung 
nahelegen. Vergleichen Sie hierzu die Kapitel 7.1 und 7.8. 

 

7.2. Basiskonfiguration 

Die technische Basiskonfiguration ist als Ausgangspunkt für alle Nutzer gleich: 

• Zweirohrheizung  
• Heizkörper (im Bestand möglicherweise nicht umsetzbar) 
• Abluftanlage zur Sicherung hygienischer Zustände (im Bestand möglicher-

weise nicht umsetzbar) 
• Wärmeerzeuger und Energieträger nach finanzieller Situation des Kunden, 

gebäudetechnischen Randbedingungen und Kundenwunsch 
• Die Warmwassertemperaturen werden nach hygienischen Maßstäben ge-

wählt. 

Für das Konzept ist es unerheblich, welcher Wärmeerzeuger verwendet wird. 

Grundsätzlich bietet die Regelung auf allen Komfortstufen folgende Eingriffsmöglich-
keit: 

• Wechsel zwischen den Komfortstufen (direkt auf der obersten Bedienebene) 
• Zeitprogramme (Tages-/Wochenprogramm, Party, Urlaub) 
• Raumtemperatur (direkt auf der obersten Bedienebene) 

Bezüglich der Regelung vergleichen Sie bitte zusätzlich Kapitel 7.5 . Höherwertige 
Techniken sollten nur in Absprache mit dem Nutzer eingeplant werden. Vergleichen 
Sie hierzu Kapitel 7.8. 

Problematisch ist das Thema „Schüttleistung Warmwasser“. Aufgrund der Umfrage-
ergebnisse und den Hinweisen aus den Wasserergebnissen ist damit zu rechnen, 
dass das Ausstattungsmerkmal „Duschpaneel“ deutlich zunehmen wird. Damit sollte 
von vorneherein aus dem Vorsorgedanken heraus eine höhere Schüttleistung vorge-
sehen werden. Dafür fehlen derzeit allerdings normative Grundlagen, insbesondere 
für das Mehrfamilienhaus. Im selbstgenutzten Einfamilienhaus kann anhand der 
konkreten Ausstattung (geplant oder vorhanden) die notwendige Schüttleistung er-
mittelt werden. Im Mehrfamilienhaus kann sie derzeit nur geschätzt werden. Er-
schwerend kommt hinzu, dass eine Auslegung auf eine hohe Schüttleistung im Ein-
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zelfall durch eine möglicherweise unnötige Bevorratung hygienisch problematisch 
sein kann. 

Die Empfehlung kann daher derzeit nur lauten, diesen Punkt im Kundengespräch zu 
klären. Hier sind die Normengremien gefragt. 

 

7.3. Auslegung 

Die Auslegung erfolgt grundsätzlich auf die Komfortstufe. Prinzipiell ist dies auch auf 
die niedrigeren Komfortstufen möglich. Das muss insbesondere für den Bestand (vor 
dem Hintergrund der technischen Umsetzbarkeit in Verbindung mit der vorhande-
nen Altinstallation) und für die Vermietung (s. Kapitel 7.6) diskutiert werden.  

Die Auslegung auf ein Maximum, das vom aktuellen Nutzer möglicherweise gar nicht 
abgefordert wird, erscheint auf den ersten Blick ungewohnt. Man muss sich aber vor 
Augen halten, dass mit diesen Komfortstufen auch Wohnkonzepte korreliert sind. Es 
ist zwar keineswegs gesichert, dass ein Nutzer mit fortschreitendem Alter zwangswei-
se unterschiedliche Wohnkonzepte annimmt. Vor dem Hintergrund, dass mit diesen 
Stufen auch eine gewisse Altersabhängigkeit und Finanzstärke (im Sinne der persön-
lichen Entwicklung vom Berufseinsteiger bis zum Ruhestand) verbunden sind, er-
scheint es naheliegend, dass Nutzer im Laufe ihres Lebens von einer niedrigen Kom-
fortstufe zu einer höheren Stufe wechseln. Wenn man die hohe Lebensdauer der 
Heizungsinstallation betrachtet, werden insbesondere die Wärmeverteilung und 
Wärmeübergabe in diesem Zeitraum weitestgehend unverändert bleiben. Ein späte-
rer Wechsel zu einer höheren Komfortstufe wäre dann mit unnötig hohen Kosten für 
die Ertüchtigung der Altinstallation verbunden oder müsste mit einer Anhebung der 
Vorlauftemperatur energetisch teuer erkauft werden. 

Die Empfehlung lautet daher, grundsätzlich auf die höchste Komfortstufe auszule-
gen. Damit werden fast alle Nutzer zufrieden gestellt – bei der Installation und wäh-
rend der kompletten Lebensdauer. 

Die Auslegung der Warmwasserbereitung einschl. Bevorratung und Wärmeerzeuger-
leistung sollte hohe Schüttleistungen vorsehen6. 

 

7.4. Drei Komfortstufen 

Die Komfortstufen als Regelstufen werden durch den Nutzer an der Regelung einge-
stellt. 

 

  

6 Bezüglich der normativ problematischen Situation vergleichen Sie bitte Kapitel 7.3 
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7.4.1. Komfort 

Die Komfort-Stufe umfasst folgende Punkte: 

• Voreinstellung Raumtemperatur 23 °C für Wohnräume im Heizfall  
(Bad 27 °C) 

• Zeitprogramm: komfortable Absenkung mit Sicherheitsabstand zu Nutzungs-
zeiten +/- 1 h (Beispiel: Einstellung durch Nutzer „warm ab 7:00 Uhr“ -> um 
6:00 Uhr werden Lufttemperaturen erreicht) 

• Hohe Schüttleistungen für Warmwasser vorsehen 
• Manuelle Temperaturänderung: automatische Schnellaufheizung bei manuel-

ler Temperaturveränderung in einer Stunde 

Die Schnellaufheizung verlangt Leistungsreserven, die möglicherweise deutlich höher 
liegen als die eigentliche Heizlast. Vor dem Hintergrund, dass diese Auslegungsstufe 
(durch die Warmwasser-Bereitung) viel Reserve seitens des Wärmeerzeugers vor-
sieht und dass die Schnellaufheizung vermutlich nur selten genutzt wird, erscheint 
es sinnvoll, für die Schnellaufheizung keine zusätzlichen Reserven vorzuhalten. Sei-
tens der Wärmeübergabe wird eine Überhöhung der Systemtemperatur empfohlen. 
Für den Wärmeerzeuger ist, zumindest im Einfamilienhaus, durch den Warmwasser-
Bedarf eine ausreichend hohe Spitzenleistung zu erwarten. Diese wird voraussicht-
lich zeitlich losgelöst vom manuellen Aufheizvorgang abgefordert. 

Grundsätzlich ist ein Wunsch nach unterschiedlichen Raumtemperaturen in unter-
schiedlichen Räumen festzustellen. Damit besteht die Gefahr, dass die Heizungsan-
lage für das Wohnzimmer auf „Komfort“ betrieben wird, in allen anderen Räumen 
aber geringere Temperaturen gewünscht werden. Diese hätten dann ein deutliches 
Verschwendungspotenzial, das möglicherweise abgelüftet wird. In so einem Fall wäre 
es möglich, die Thermostatventile usw. mit Fensterkontaktschaltern zu koppeln. Es 
besteht allerdings die Gefahr, dass der Nutzer dies als Bevormundung betrachtet. 

 

7.4.2. Eco 

Die Eco-Stufe umfasst folgende Punkte: 

• Raumtemperatur 21 °C (Bad passt sich durch Reduzierung der Vorlauftem-
peratur automatisch an) 

• Manuelle Temperaturänderung: moderate Schnellaufheizung (4 Stunden) 
• Hohe Schüttleistung 
• Zeitprogramm: Aufheizung/Absenkung exakt zum gewünschten Zeitpunkt 

(Eingabe „warm am 7:00 Uhr“ -> um genau 7:00 Uhr ist es warm). 

Da auf die Komfortstufe ausgelegt wurde, muss die für den Kunden nicht benötigte 
Leistungsreserve reduziert werden. Vergleichen Sie hierzu Kapitel 7.5. 

Diskussionswürdig ist der Punkt „Schüttleistung“. Da der Trinkwasser-
Wärmetauscher alleine durch die Auswahl einer anderen Komfortstufe an der Rege-
lung natürlich nicht verändert wird, kann die Schüttleistung in gewissen Grenzen 
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durch veränderte Temperaturen bei der Nachheizung beeinflusst werden. (Das vor-
gehaltene Puffervolumen zur Speisung des Trinkwasser-Wärmetauschers kann im 
Rahmen der hygienischen Randbedingungen etwas geringer temperiert werden.) 
Wenn eine Auslegung auf die Komfortstufe nicht möglich (Bestand) oder gewünscht 
(Vermieter) sein sollte, sollte mit dieser Nutzergruppe diskutiert werden, ob eine hohe 
Schüttleistung7 notwendig ist.  

 

7.4.3. Öko 

Die Öko-Stufe umfasst folgende Punkte: 

• 20 °C Raumtemperatur 
• Manuelle Temperaturänderung: keine Schnellaufheizung 
• Zeitprogramm: Aufheizung/Absenkung erfolgt 30 min verspätet/verfrüht (Ein-

gabe „warm um 7:00 Uhr“ -> um 7:30 Uhr ist die eingestellte Raumtempera-
tur erreicht) 

• Eventuell zweite Tagesabsenkung anbieten (in Abhängigkeit vom baulichen 
Standard) 

Diese Stufe ähnelt der bisherigen Auslegung. 

Verzicht-Ökos müssen manuell eingreifen (im Wesentlichen weitere Absenkung der 
Raumtemperatur). 

Da auf die Komfortstufe ausgelegt wurde, muss die für den Kunden nicht benötigte 
Leistungsreserve reduziert werden. Vergleichen Sie hierzu Kapitel 7.5. 

Aufgrund der Preissensibilität dieser Gruppe (im Sinne der Nebenkosten für Warm-
wasser) sollte bei einer Auslegung auf diese Regelstufe auf hohe Schüttleistungen 
verzichtet werden8. 

 

7.5. Regelkonzept 

Das hier vorgeschlagene Regelkonzept hat zwei Schwerpunkte: 

• Nutzerorientierung 
• Leistungsreduktion zur Beschneidung der bereitgestellten Leistung für Nut-

zer, die nicht die Komfortstufe nutzen wollen. 

Kernpunkt für die Nutzerorientierung ist eine Fernbedienung, die in einem Referenz-
raum (in der Regel Wohnzimmer) positioniert ist. Sie erlaubt die grundsätzliche Be-
dienung durch den Nutzer: 

7 Bezüglich der normativen Problematik vergleichen Sie hierzu auch Kapitel 7.3 . 
8 Bezüglich der normativen Problematik vergleichen Sie hierzu auch Kapitel 7.3 
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• Wechsel zwischen dem Komfortstufen (direkt auf der obersten Bedienebene) 
und damit Anpassung der für die jeweiligen Stufen hinterlegten Parameter 

• Raumtemperatur (direkt auf der obersten Bedienebene) 
• Zeitprogramme (Tages-/Wochenprogramm, Party, Urlaub) 
• Fachmannebene (versteckt) 

Die Fernbedienung ist in einer leicht bedienbaren Form vorzusehen. Hierfür eignet 
sich möglicherweise ein Touchscreen. Es sind aber auch andere Bedienformen 
denkbar. 

Mit dem Umschalten zwischen den Regelstufen muss zwingend die Leistungsabgabe 
reduziert werden. Ansonsten wird das Verschwendungspotenzial drastisch vergrö-
ßert. Das relative Übermaß an Leistung wird vermutlich abgelüftet. 

Neben dieser Kernfunktion ergibt sich eine Reihe von Nebenanforderungen. Diese 
beinhalten u.a. Assistenten, die bestimmte Auswahlmöglichkeiten ein- oder ausblen-
den. 

 

7.5.1. Reduktion der angebotenen Leistung 

Die vom Wärmeerzeuger bereitgestellte Leistung muss entsprechend der gewählten 
Komfortstufe reduziert werden. Dies erfolgt durch Anpassung der Systemtemperatur, 
Leistungsabgabe des Wärmeerzeugers und Anpassung der Pumpenleistung. 

 

 

Abbildung 23: Leistungsregelung 
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Während der Ersteinrichtung durch den Fachmann wird der Regelung mitgeteilt, auf 
welche Außentemperatur AT (vorbelegt -14 °C) und Auslegungstemperatur (Nenn-
temperatur) des Referenzraumes NT (vorbelegt 23 °C) die Anlage ausgelegt ist. Die 
damit korrespondierende Vorlauftemperatur wird eingegeben, ebenso die errechnete 
Heizlast, WW-Leistung und der energetische Standard (als Endenergiekennwert oder 
über Stufen Passivhaus, Niedrigstenergiehaus,…, Altbau ungedämmt) einschl. Ge-
bäudeschwere.  

Der Nutzer gibt über die Komfortstufe bzw. über eine manuelle Korrektur eine Soll-
temperatur ST für den Referenzraum vor. Die Regelung vergleicht die Solltemperatur 
mit der aktuell gemessenen Innentemperatur und der Auslegungstemperatur des 
Raumes und gibt im Zusammenspiel mit der Außentemperatur eine Vorlauftempera-
tur vor. Zusätzlich werden die maximale Leistungsabgabe des Wärmeerzeugers und 
die Pumpenleistung vorgegeben. (In der Praxis wird häufig die Wärmeerzeugerleis-
tung erst dann abgedrosselt, wenn die Vorlauftemperatur erreicht ist.) Es ist denkbar, 
Pumpenleistung und Wärmeerzeugerleistung aneinander zu koppeln und nur ge-
meinsam anzusteuern. Das setzt voraus, dass Auslegungs-Volumenstrom und Ausle-
gungsleistung eingegeben werden können. Eine Kopplung über die Nennleistung des 
Gerätes (100% Volumenstrom bei 100 % Wärmeabgabe) ist nicht ausreichend. 

Damit wird die Leistungsabgabe bei der Übergabe dreifach begrenzt: 

• Leistungsabgabe des Wärmeerzeugers 
• Leistungsabgabe der Pumpe 
• Temperatur Vorlauf 

Übermäßiges Lüften wird dadurch wie bisher mit einer Auskühlung des Raumes 
bestraft. Würde diese dreifache Begrenzung nicht durchgeführt, wäre zu befürchten, 
dass durch die Auslegung auf einen Maximalkomfort während der tatsächlichen Nut-
zung immer der maximale Verbrauch erreicht wird, weil das Übermaß an Wärme 
unbewusst abgelüftet wird oder eine überhöhte Raumtemperatur einfach hinge-
nommen wird. Der Nutzer hat die Möglichkeit, durch Auswahl der Stufe mehr Leis-
tung freizugeben, hat sich in diesem Fall aber bewusst für eine „verschwenderische“ 
Stufe entschieden. 

 

7.5.2. Nebenanforderungen 

Hier sollte unterschieden werden zwischen aktuellen Anforderungen und zukünftigen 
Entwicklungen. 

Aktuell notwendig sind: 

• Aufheizfenster nach Komfortstufe, Heizungssystem und Selbstadaption 
• Schnellaufheizung nach Komfortstufe, Heizungssystem und Selbstadaption 
• Funkuhr 
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• Touchscreen oder anderes geeignetes Bedieninterface 
• Zusammenfassung aller Wärmeerzeuger im jeweiligen System (zum Beispiel 

Kessel + Solar) 
• Assistenten  

o Generelles Aus-/Einblenden von Absenkzeiten in Abhängigkeit von 
energetischem Standard, Bauschwere, Heizungssystem 

o Aus-/Einblenden von zusätzlichen Absenkzeiten nach Komfortstufe 

Zukünftig sollten folgende Punkte in Angriff genommen werden: 

• Übernahme der Funktion einer aktiven Kühlung 
• Übernahme der Funktion einer passiven Kühlung (im Sinne von Nachtlüf-

tung) 
• Übernahme von Wetterprognosen und Abgleich mit Komfortstufe 
• Kontrolle der Verschattung und Abgleich mit Kühlwunsch 

Im Rahmen der Funktionalitätserweiterung ist eine weitere Diskussion über Art und 
Aufgaben der Regelung notwendig. Sicherheitsaspekte können im Herstellersystem 
verbleiben. Temperaturen als Vorgaben oder Messung, Leistung und Volumenstrom 
müssen herstellerunabhängig ansteuerbar bzw. auslesbar sein. Denkbar sind dafür 
KNX, ecocean, 0-10 V-Eingang und andere Wege. 

 

7.6. Anpassung des Regelkonzeptes an den Bereich Mehrfa-
milienhaus   

Insbesondere im Mehrfamilienhaus ist ein Referenzraum nur schwer möglich, weil 
die Gebäude aufgrund ihrer Größe nicht einheitlich sind. Einstellungen, die ein Nut-
zer für sich vornimmt (Komfortstufe, Raumtemperatur!), werden mit großer Wahr-
scheinlichkeit die restlichen Bewohner nicht teilen wollen. Ohne die regeltechnische 
Begrenzung über den Referenzraum ist das hier vorgestellte Regelkonzept aber kri-
tisch zu sehen.  

Der Mieter ist bei der Planung unbekannt bzw. wechselt durch Fluktuation. Die fi-
nanziellen Mittel werden nach anderen Kriterien ausgegeben als im selbstgenutzten 
Einfamilienhaus. Gleichzeitig ergibt sich durch die gezielte Umsetzung der Wohnkon-
zepte die Möglichkeit (s. Kapitel 7.8), ein Zielgruppenmanagement schon in der Pla-
nung zu berücksichtigen. Letzteres bedeutet, dass man vom Ansatz  „5  %-Kriterium 
Unzufriedene“ abgeht und gezielt einen größeren Anteil an Unzufriedenen in Kauf 
nimmt. Damit wäre eine Auslegung auf eine niedrigere Komfortstufe denkbar, aber 
nicht empfehlenswert. 

Wenn man die Sicherheit der maximalen Zufriedenheit nicht verlieren möchte, sind 
verschiedene Konzepte denkbar. Dabei ist das herkömmliche Thermostatventil un-
geeignet, weil die Intelligenz fehlt, die korrekten Volumenströme im Einzelfall zu reali-
sieren.  

 



 38 Abschlussbericht NutzTech 

1. Wohnungsstationen: Jede Wohnung erhält eine eigene Wohnungsstation, die 
ähnlich wie eine Gasetagenheizung wohnungsweise angesteuert wird. Der 
Aufwand ist relativ hoch. Es wird Platz in der Wohnung benötigt. Die Produk-
te sind im Wesentlichen verfügbar. 

2. Dezentrale Pumpen (in Anlehnung an Geniax-System vom Wilo): Durch eine 
dezentrale (wohnungsweise Regelung) wäre eine entsprechende Intelligenz 
programmierbar, die genau die notwendigen Volumenströme nach Regelstufe 
liefert. Eine Kombination mit Fensteröffnungsschaltern ist denkbar. Die Pro-
dukte sind im Wesentlichen verfügbar. 

3. Elektronische Thermostatventile mit wohnungsweiser Regelung und Fenster-
kontaktschaltern: Im Prinzip sind hier die Regelstufen genauso abbildbar. Die 
korrekten Volumenströme stellen hier die Herausforderung dar. Es ist denk-
bar, diese Thermostatventile mit Fensterkontaktschaltern zu koppeln. (Die 
Fensteröffnung wäre die Hauptstörungsquelle für hohen Verbrauch.) Tempe-
raturen… würden über die wohnungsweise Regelung vorgegeben werden. 
Die meisten Produktkomponenten wären hier vermutlich verfügbar. Der fi-
nanzielle Aufwand je Wohnung ist überschaubar. 

4. Elektronische Thermostatventile mit eingebauten Volumenstromreglern und 
wohnungsweiser Regelung: Es wäre denkbar, dass ein elektronischer Ther-
mostatkopf nicht nur die Ventilstellung vorgibt, sondern auch den maximalen 
Durchfluss. Damit würden die Fensterkontaktschalter entfallen. Eine derartige 
Produktkombination ist derzeit nicht verfügbar. 

Allen Varianten gemein ist, dass für eine Realisierung (nur) die Regelung entspre-
chend dem Forschungsvorhaben NutzTech fehlt. Bezüglich der Fensterkontaktschal-
ter ist der Hinweis in Kapitel 0  zu beachten. 

Grundsätzlich muss bei den einzelnen Varianten auf die finanzielle Verhältnismäßig-
keit und Bedienbarkeit geachtet werden. Deswegen ist vermutlich Variante 3 am 
aussichtsreichsten. 

Das Thema „Wartung“ hat im Mietwohnungsbau einen anderen Stellenwert als im 
Einfamilienhaus. Bewohner und Besitzer sind nicht identisch. Die Erfahrungen aus 
dem Forschungsvorhaben legen nahe, dass weniger als bisher auf die Einsicht durch 
den Nutzer gehofft werden sollte. Systeme müssen robust in der Handhabung und 
fehlertolerant sein. Wartung (Filterwechsel) sollten durch die Bewirtschaftung über-
nommen werden. Wenigstens die Beschaffung der Filter sollte zentralisiert vorge-
nommen werden. Alternativ ist später mit hohen Folgekosten für eine vorzeitige Rei-
nigung der Lüftungssysteme zu rechnen. 

Für diesen Bereich ist eine weitere Diskussion mit der Immobilienwirtschaft notwen-
dig. 
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7.7. Anpassung des Regelkonzeptes an den Altbau (unsaniert) 

Grundsätzlich gelten die Forschungsergebnisse auch für den Altbau. Hier erscheint 
die Umsetzbarkeit jedoch besonders ungewohnt, zumal andere Studien einen Zu-
sammenhang zwischen niedrigen Innentemperaturen und schlechtem energeti-
schem Zustand nahelegen. Wegen der in der Praxis dennoch vorzufindenden Sprei-
zung zwischen Viel- und Wenigverbrauchern sollte dennoch die Dreiteilung in Kom-
fort/Eco/Öko nicht aufgegeben werden. 

Die Umsetzbarkeit ist bei gegebenen Heizflächen möglicherweise schwierig. In der 
Praxis haben zwar viele Heizflächen Auslegungszuschläge, die für eine rechnerische 
Anhebung der Innentemperatur genutzt werden können. Es ist dennoch damit zu 
rechnen, dass in einzelnen Anlagen möglicherweise absurd hoch vorkommende Vor-
lauftemperaturen ermittelt werden und ein Heizkörperaustausch nicht infrage 
kommt. In solchen Fällen wäre es bei einer Regelung mit Touchscreen zumindest 
denkbar, die Komfortstufe auszublenden. Alternativ muss man damit leben, dass ab 
einer gewissen Außentemperatur die höhere Innentemperatur von zum Beispiel 23°C 
nicht mehr erreicht werden kann. (Das wäre dann aber wenigstens kein Komfortver-
lust im Vergleich zur Ausgangssituation.) 

Die Vorteile, dieses Regelungskonzept im unsanierten Bestand umzusetzen, wären 
vor dem Hintergrund, dass die elektronischen Regelungen häufig nicht lokal ange-
passt werden, die leichte Einflussnahme des Nutzers auf den Verbrauch mit absolut 
hohen Einsparmöglichkeiten. 

Die Basiskonfiguration orientiert sich an einer Zweirohrheizung. Im Bestand ist damit 
zu rechnen, dass eventuell ein Einrohrsystem vorhanden ist. Vorzugsweise ist dies 
aus energetischen Gründen umzurüsten. Sollte dies aus finanziellen oder anderen 
Gründen nicht möglich sein, kann das Einrohrsystem weiter genutzt werden. 

 

7.8. Aufwertung der Gerätekombination 

Die Vorschläge orientierten sich bis jetzt an einem gerätetechnischen Minimalkon-
sens. Vergleichen Sie hierzu Kapitel 7.2. Das bedeutet, dass Techniken vorgeschla-
gen wurden, die in der Summe von fast allen Nutzern intuitiv fehlerarm eingesetzt 
werden. Damit werden besonders sparsame Techniken aber nicht abgebildet. Das 
gilt insbesondere für die mechanische Be- und Entlüftungsanlage mit Wärmetau-
scher. 

Ziel ist nicht, die Be- und Entlüftungsanlage grundsätzlich zu vermeiden. Insbeson-
dere im Einfamilienhaus, in dem der Nutzer bei der Planung in der Regel bekannt 
ist, gibt es aber die Möglichkeit, die Wünsche gezielt abzufragen. Da der Komfort 
offensichtlich ein sehr starker Treiber für eine Entscheidung ist, ergibt sich hier even-
tuell die Möglichkeit, Verhaltensänderungen zu erwirken, die offensichtlich nicht er-
reicht werden, wenn der Nutzer die Technik vorgesetzt bekommt. 
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Beispiel: Im Gespräch erfährt man vom zukünftigen Nutzer, dass er gerne kühlen 
möchte. Damit ergibt sich der Anknüpfungspunkt „Nachtlüftung“ über eine Be- und 
Entlüftung. Dem Nutzer ist unmittelbar einleuchtend, dass es sinnvoll ist, die Fenster 
tagsüber bewusst geschlossen zu lassen. Es bringt keinen Sinn, die mühsam ausge-
kühlten Räume tagsüber unnötig aufzuheizen. Wenn er dieses Verhalten im Sommer 
bewusst zeigt, weil er den Komfort Kühlung haben möchte, wird er dieses Verhalten 
hoffentlich in der Heizperiode nicht vergessen. Wenn die Lüftungsanlage einfach 
ohne Nutzerrücksprache eingeplant wird, bleibt das Verhalten jedoch im Vergleich zu 
vorher unverändert. Bei unverändertem, also in den meisten Fällen für eine mecha-
nische Lüftungsanlage ungeeignetem Verhalten ist die Abluftanlage aber die energe-
tisch unproblematischere und darüber hinaus preislich günstigere Variante. Der 
durch die Wahl der Abluftanlage fehlende Beitrag der Be- und Entlüftungsanlage mit 
Wärmetauscher zum Energieausweis muss dann mit anderen, für den Nutzer pas-
senderen Mitteln realisiert werden (Solar, Wärmepumpe usw.). 

Ähnliches gilt für andere Bereiche. Eine thermische Solaranlage ist nur dann sinnvoll 
einsetzbar, wenn auch ein Warmwasserbedarf abgefordert wird. Eine Nachtlüftung ist 
nur dann ausreichend, wenn der Nutzer mit einer geringen Kühlleistung zufrieden 
ist. Die bewusste Entscheidung für (oder gegen) den Einsatz einer bestimmten Tech-
nik sichert den bestimmungsmäßen Gebrauch, die Kosteneffizienz und den umwelt-
schonenden Betrieb. 

Genauso lässt sich die Konfiguration zu Vertriebs-/Marketingzwecken aufwerten.  

 

 

Abbildung 24: Aufwertung durch Geräteauswahl im Gespräch mit dem Kunden 
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8. FOLGENABSCHÄTZUNG 

8.1. Folgenabschätzung Verbrauch 

Zur Abschätzung der Folgen einer veränderten Auslegung wurde anhand des Grund-
risses des Einfamilienhauses, das in DIN EN 12831-1 (2008-7) beschrieben ist, 
durch Prof. Kühl (Ostfalia) mit TRNSYS 17 eine Simulation über ein Jahr durchge-
führt.  

Das Gebäude wurde so modelliert, dass ein Jahreswärmebedarf in der Größenord-
nung 40 kWh/m²a (Neubau) bzw. 180 kWh/m²a (Bestand) erreicht wurde. Um die 
Vergleichbarkeit zu gewährleisten, wurde eine einheitliche Raumtemperatur inner-
halb des Gebäudes angenommen, obwohl sowohl Ergebnisse dieses Forschungsvor-
habens als auch Aussagen der Messdienstleister belegen, dass bei Bestandsbauten 
raumweise deutlich unterschiedliche Temperaturen zu verzeichnen sind. Das Ge-
bäude wurde als „schwer“ angenommen. 

Als Anlagenkonfiguration wurden Brennwertgerät, Brennwertgerät mit solarer Hei-
zungsunterstützung und eine Luft-Wasser-Wärmepumpe mit Heizkörpern (Ausle-
gungs-Vorlauftemperatur einheitlich 50 °C für alle Varianten unabhängig vom Nutzer) 
angenommen. Die Gebäude wurden mit einer Abluftanlage ausgestattet.  

Als Nutzerverhalten wurden die Szenarien Öko-Nutzer und Komfort-Nutzer unter-
sucht. Wegen der unklaren Datenlage wurde der Wasserverbrauch einheitlich ange-
nommen und für den Komfort-Nutzer nicht erhöht. Der Öko-Nutzer unterscheidet 
sich in dieser Simulation vom Komfortnutzer nur durch den gelebten Temperatur-
Wunsch von 20 °C (statt 23 °C). Damit werden zwei Verhaltensmuster beschrieben, 
die entsprechend der Regelstrategie jeweils im eher sparsamen bzw. eher komfort-
orientierten Bereich angesiedelt sind. Extremtemperaturen sind damit nicht abgebil-
det. Vergleichen Sie hierzu Kapitel 5.1. Wenn der Nutzertyp andere Raumtemperatu-
ren forderte, als nach der Auslegungsvariante geplant waren, wurden die Vorlauf-
temperaturen entsprechend nach oben bzw. unten angepasst. 

Als Auslegungsvarianten wurden die Varianten Komfort-Auslegung und Öko-
Auslegung als Randbedingung festgesetzt. Die Auslegungsvarianten unterschieden 
sich in der angenommenen Raumtemperatur. Dabei entsprach die Öko-Auslegung 
der bisherigen Auslegung mit 20 °C Raumtemperatur. Für die Komfort-Auslegung 
wurden 23 °C angenommen.  

Die Nachtabsenkung wurde für die Simulation in erster Linie an die Auslegung ge-
koppelt. Um den Einfluss einer veränderten Nachtabsenkung von der Auslegung zu 
trennen, wurde für 4 Fälle eine zusätzliche Nachtabsenkungsvariante gerechnet.   
Die Komfortabsenkung wurde von 23:00 Uhr bis 5:00 Uhr angenommen, die Öko-
Absenkung von 21:30 Uhr bis 6:30 Uhr. Eine Adaption des Einschaltpunktes wurde 
nicht vorgenommen. 
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Verwendet wurde der Standard-Wetterdatensatz TRY 04 (Potsdam). Das Gebäude 
hatte eine Nutzfläche AN von 244,8 m². Die Ergebnisse wurden anhand einer Be-
rechnung nach DIN V 18599 durch den Autor auf Plausibilität überprüft. 

Die hohe Anzahl an Variationen ist relativ unübersichtlich und erklärt sich am besten 
anhand der folgenden Darstellung und den Ergebnistabellen. 

  

 

Abbildung 25: Variantenübersicht Simulation (Prof. Kühl) 

 

Simulierter Endenergiebedarf (Neubau) in kWh/a 
 
Auslegung "Komfort" 
Nachtabsenkung "Komfort" 
 

Auslegung 
"Komfort" 

Öko-Nutzer  
20 °C 

Komfort-Nutzer 
23 °C 

Brennwertkessel 17077 (0,945) 20453 (0,938) 
Brennwertkessel 
+ solare Hz. 14791 (0,92)  18637 (0,92) 

Luft-Wasser-WP 7126 (2,36)  8182 (2,41)  
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Auslegung "Komfort" 
Nachtabsenkung "Öko" 
 

Auslegung  
"Komfort" 

Öko-Nutzer 
20 °C 

Komfort-Nutzer 
23 °C 

Brennwertkessel 
  

Brennwertkessel 
+ solare Hz. 

14246 (0,92) 
 

Luft-Wasser-WP 
  

 
Auslegung "Öko" 
Nachtabsenkung "Komfort" 
 

Auslegung 
"Öko" 

Öko-Nutzer  
20 °C 

Komfort-Nutzer 
23 °C 

Brennwertkessel 
  

Brennwertkessel 
+ solare Hz.  

18761 (0,92) 

Luft-Wasser-WP 
  

 
Auslegung "Öko" 
Nachtabsenkung "Öko" 
 

Auslegung 
"Öko" 

Öko-Nutzer  
20 °C 

Komfort-Nutzer  
23 °C 

Brennwertkessel 16495 (0,944) 18764 (0,89) 

Brennwertkessel 
+ solare Hz. 

14414 (0,92) 17883 (0,92) 

Luft-Wasser-WP 6983 (2,35) 7907 (2,42) 

Abbildung 26: Ergebnistabellen Neubau, Rechenergebnisse nach Prof. Kühl  

 

Erläuterung: 

Auslegung "Komfort": Anlage wird auf 23°C Raumtemperatur ausgelegt bei Ausle-
gungs-Vorlauftemperatur von 50°C. 

Auslegung "Öko": Anlage wird auf 20°C Raumtemperatur ausgelegt bei Auslegungs-
Vorlauftemperatur von 50°C. 

Nachtabsenkung "Komfort": Nachtabsenkung 23:00 Uhr bis 5:00 Uhr (ohne Adapti-
on des Ein-/Ausschaltpunktes) 

Nachtabsenkung "Öko": Nachtabsenkung 21:30 Uhr bis 6:30 Uhr (ohne Adaption 
des Ein-/Ausschaltpunktes) 

Nutzer "Öko": Annahme von 20°C Raumtemperatur als Sollwert 

Nutzer "Komfort": Annahme von 23°C Raumtemperatur als Sollwert 
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Zahlenangaben in kWh/m²a, Werte in Klammern Jahreswirkungsgrad (bezogen auf 
Heizwert) bzw. Jahresarbeitszahl 
letzte Zahl: Nummer Variante 
 
 
 

Simulierter Endenergiebedarf (Bestand) in kWh/a 
 
Auslegung "Komfort" 
Nachtabsenkung "Komfort"  
 

Auslegung 
"Komfort" 

Öko-Nutzer  
20 °C 

Komfort-Nutzer 
23 °C 

Brennwertkessel 52577 (0,93) 63758 (0,926) 
Brennwertkessel 

+ solare Hz. 51332 (0,923) 61967 (0,92) 

Luft-Wasser-WP 17048 (2,83)  20993 (2,85) 
 

Auslegung "Komfort" 
Nachtabsenkung "Öko" 
 

Auslegung 
"Komfort" 

Öko-Nutzer  
20 °C 

Komfort-Nutzer 
23 °C 

Brennwertkessel     

Brennwertkessel 
+ solare Hz. 49332 (0.932)   

Luft-Wasser-WP     
 

Auslegung "Öko" 
Nachtabsenkung "Komfort" 
 

Auslegung 
"Öko" 

Öko-Nutzer  
20 °C 

Komfort-Nutzer  
23 °C 

Brennwertkessel     

Brennwertkessel 
+ solare Hz. 

  62269 (0,92) 

Luft-Wasser-WP     
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Auslegung "Öko"  
Nachtabsenkung "Öko"  
   

Auslegung 
"Öko" 

Öko-Nutzer  
20 °C 

Komfort-Nutzer 23 
°C 

Brennwertkessel 51362 (0,932) 60077 (0,926)  

Brennwertkessel 
+ solare Hz. 

49635 (0,921)  57685 (0,917) 

Luft-Wasser-WP 16392 (2,86)  19842 (2,87)  

Abbildung 27: Ergebnistabellen Bestand, Rechenergebnisse nach Prof. Kühl  

 

Erläuterung: 
 

Auslegung "Komfort": Anlage wird auf 23°C Raumtemperatur ausgelegt bei Ausle-
gungs-Vorlauftemperatur von 50°C. 

Auslegung "Öko": Anlage wird auf 20°C Raumtemperatur ausgelegt bei Auslegungs-
Vorlauftemperatur von 50°C. 

Nachtabsenkung "Komfort": Nachtabsenkung 23:00 Uhr bis 5:00 Uhr (ohne Adapti-
on des Ein-/Ausschaltpunktes) 

Nachtabsenkung "Öko": Nachstabsenkung 21:30 Uhr bis 6:30 Uhr (ohne Adaption 
des Ein-/Ausschaltpunktes) 

Nutzer "Öko": Annahme von 20°C Raumtemperatur als Sollwert 

Nutzer "Komfort": Annahme von 23°C Raumtemperatur als Sollwert 
 
Zahlenangaben in kWh/m²a, Werte in Klammern Jahreswirkungsgrad (bezogen auf 
Heizwert) bzw. Jahresarbeitszahl 
letzte Zahl: Nummer Variante 
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8.1.1. Auswirkungen  der unterschiedlichen Auslegung auf den Ver-
brauch 

8.1.2. Allgemein 

Die Verbrauchstabellen decken einen Bereich ab, der durch die Extrema „Komfort-
Nutzer bei Öko-Auslegung und Komfort-Absenkung“ bzw. „Öko-Nutzer bei  Komfort-
Auslegung und Öko-Absenkung“ aufgespannt  wird. Zwischen beiden Szenarien liegt 
ein Unterschied im simulierten Jahresverbrauch von ca. 30 %. Die in Vergleichsun-
tersuchungen vorgefundenen Spannen zeigen dabei deutlich größere Unterschiede 
im Bestand. Mit dieser Simulation wird daher kein Extremverhalten des Nutzers ab-
gebildet im Sinne von „außergewöhnlich sparsam“ bzw. „außergewöhnlich ver-
schwenderisch“. Die angegebenen Wirkungsgrade beziehen sich auf den Heizwert.  

Die Jahresarbeitszahlen erscheinen für Luft-Wasser-Wärmepumpen unüblich niedrig. 
Dies erklärt sich durch die relativ hohen Auslegungstemperaturen von 50°C und die 
Verwendung eines Extremdatensatzes für das Wetter. Im Neubau werden die Einflüs-
se zusätzlich durch die niedrige Heizgrenze überlagert. Deswegen ist im Bestand 
eine höhere Jahresarbeitszahl zu verzeichnen.  

Verglichen mit den Ergebnissen einer Berechnung der Jahresarbeitszahl nach VDI 
4650 durch den Autor (Berechnungstool auf www.waermepumpe.de) sind die Diffe-
renzen  der verschiedenen Szenarien aber vergleichbar. 

 

8.1.3. Einfluss energetischer Standard und Vergleich zum Bedarfs-
ausweis 

Die Abweichungen zwischen den oben beschriebenen Extrema im Neubau liegen in 
einer Größenordnung wie die mittleren Abweichungen, die aktuell in unterschiedli-
chen Studien zwischen realem Verbrauch und Ergebnis des Bedarfsausweises beo-
bachtet werden. Es ist unwahrscheinlich, dass diese Abweichungen ausschließlich 
am Nutzer liegen, da auch andere Gründe (Qualitätsmängel,…) eine Rolle spielen 
werden. Eine Anpassung der Berechnung nach DIN V 18599 an höhere Innentem-
peraturen (23°C) erscheint aber zumindest sinnvoll und würde die mittlere Abwei-
chungen zwischen Bedarf und Verbrauch im Neubau praktisch auf null reduzieren. 
Die Anpassung der Berechnung an 23°C (hilfsweise 22°C, s. Kapitel 9.3) erhöht die 
Werte um knapp 40% (bzw. knapp 30%) und liegt damit auf dem Niveau der beo-
bachteten Abweichungen im Feld. Dieser Wert liegt ungefähr doppelt so hoch wie die 
Abweichungen in der Simulation zwischen Öko- und Komfort-Randbedingungen. 
Damit lässt sich vermuten, dass in der Praxis die Abweichungen in etwa zur Hälfte 
aus den nutzerfernen Randbedingungen resultieren. Der Rest ist qualitativen Män-
geln in Berechnung, Planung und Ausführung geschuldet. (Extremes Nutzerverhal-
ten einzelner Bewohner spielt sicherlich auch eine Rolle, dies geht aber bei den übli-
chen Vergleichsstudien über die Mittelwertbildung unter.) Die Berechnung mit 23°C 
schafft ausreichend Reserven für alle Problematiken. 
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Das Modell Öko/Eco-Nutzer lässt sich im Bestand nicht unmodifiziert für den Ver-
gleich zwischen Verbrauch und Bedarf nutzen. Wie Ergebnisse aus dieser Studie und 
Messungen von Brunata belegen, sind im Bestand viele Räume zeitweise nicht be-
heizt oder unbeheizt. Dieses Verhalten wird durch das gerechnete Modell nicht ab-
gedeckt. Eine Absenkung der Innentemperatur auf 17°C in der Musterberechnung 
nach DIN V 18599 am obigen Beispiel führte zu einer Absenkung von 18% und wäre 
damit geeignet, die Lücke zwischen Bedarf und mittlerem, realen Verbrauch zu 
schließen, wie sie in verschiedenen Studien im Bestand vorgefunden wurde. Dabei 
könnte im Einzelfall noch mit deutlich tieferen Raumtemperaturen gerechnet werden. 

 

8.1.4. Einfluss der Auslegung  

Der Öko-Nutzer stellt gewissermaßen einen Nutzertyp dar, der sich „normenkon-
form“ im Sinne der bisherigen Auslegung verhält. Er verhält sich allerdings energie-
sparender als der durchschnittliche, tatsächliche Nutzer. Der Komfort-Nutzer liegt in 
seinem Temperaturanspruch über dem durchschnittlichen Verhalten. 

Die Unterschiede im Jahresnutzungsgrad der Brennwertgeräte bei unterschiedlicher 
Auslegung liegen auf einem niedrigen Niveau. Anhand der Kesseldaten eines Her-
stellers lassen sich je 10 K mittlerer Vorlauftemperaturanhebung ca. 2,5 % Wir-
kungsgradverlust erwarten. Das spiegelt sich prinzipiell auch in den Simulationser-
gebnissen wider. 

Bei den kombinierten Anlagen „Brennwert + Solar“ verbessert sich bei unveränderter 
Nachtabsenkung und unveränderter Raumtemperatur durch den Wechsel zum Kom-
fortauslegung der Verbrauch in einer Größenordnung von 1%. 

Bei Wärmepumpen erhöht sich die Jahresarbeitszahl gem. Berechnungstool des 
BWP  durch eine Auslegung der Heizflächen auf 23 °C (gegenüber der konventionel-
len „Öko“-Auslegung, Verschiebung der Heizkurve um ca. 10 K) um knapp 10% 
(entsprechend einer absoluten Differenz in einer Größenordnung je nach Hersteller 
und Randbedingungen von ca. 0,3). In der beschriebenen Simulation wurde dies 
durch den Einfluss der veränderten Nachtabsenkung überdeckt. 

 

8.1.5. Einfluss der Nachtabsenkung  

Der Einfluss der Nachtabsenkung war in allen Musterrechnungen deutlich vorhan-
den und überlagerte die anderen Effekte teilweise. Sowohl im Bestand als auch im 
Neubau ist bei einer Verlängerung der Nachtabsenkung von 6 auf 9 Stunden einer 
Ersparnis in einer Größenordnung von 3,5 % zu rechnen. 

 

8.1.6. Fazit Folgenabschätzung Verbrauch 

Die veränderte Auslegung auf höhere Innentemperaturen hat im Vergleich der Nut-
zertypen, wie zu erwarten, einen positiven Einfluss auf den Verbrauch. Gleiches gilt 
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für eine veränderte Nachtabsenkung. Negative Auswirkungen werden durch die re-
geltechnische Reduzierung der bereitgestellten Leistung verhindert (ohne Nachweis). 
Damit erscheint eine Übernahme der Komforttemperatur 23°C in die Berechnung 
nach DIN EN 12831 sinnvoll. Eine Angabe von Nachtabsenkungszeiten erscheint 
sinnvoll. 

Eine Anpassung der Innentemperaturen für die Berechnung nach DIN V 18599 auf 
23°C (Neubau) bzw. 17°C (Bestand) erscheint sinnvoll. 

In der Summe sind Einsparungen durch eine kombinierte Anpassung von Ausle-
gungstemperatur und Nachtabsenkung von 2% bis über 10 % möglich. Dabei sind 
höhere relative Einsparungen bei den Komfort-Nutzern zu erwarten. 

Das Thema Nachtabsenkung sollte wegen des hohen Einflusses in einer späteren 
Arbeit noch einmal untersucht werden. 
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8.2. Folgenabschätzung Investition 

Mit der veränderten Auslegung ist eine (überschaubare) Erhöhung der Investitions-
kosten verbunden. Die genaue Abschätzung ist schwierig und objektabhängig.  

Für den Bereich Einfamilienhaus ist mit folgenden Mehrkosten im Vergleich zur kon-
ventionellen Auslegung zu rechnen: 

Kostenbestand-
teil 

Höhe 
(Brennwertkessel) 

Höhe 
(Wärmepumpe) 

Erläuterung 

    

Wärmeerzeuger 0,00 € 1.000,00 € Die Heizlast wird um weniger als 10% 
erhöht. Dies wird in der Regel keine ver-
änderte Geräteleistung verursachen. Bei 
der Wärmepumpe ist es denkbar, dass 
zufällig eine im Vergleich zum Brennwert-
gerät feiner abgestufte Leistungsklasse 
überschritten wird. 
 

Rohrnetz 0,00 € 0,00 € In der Praxis hängt die Auswahl der Rohr-
durchmesser nicht nur am minimalen 
Querschnitt. Damit sind hier ausreichend 
Reserven gegeben. 
 

vergrößerte Heiz-
körper  

230,00 € 230,00 € Gerechnet wurde mit 10 Heizkörpern 
22/500/1000 bzw. 1200, Normleistung bei 
55/45/20°C: 667 W bzw. 742 W 
 

neue Regelungs-
technik (Komfort/ 
Eco/Öko-
Schalter) 

400,00 € 400,00 € Es gibt derzeit kein Produkt, das das ge-
schilderte Regelkonzept umsetzt. Die 
angenommene Höhe orientiert sich an den 
Mehrkosten für vorhandene Produkte mit 
im Vergleich zur Referenz erhöhtem Um-
fang. 
 

Summe 630,00 € 1.630,00 €  

Abbildung 28: Abgeschätzte Mehrkosten für Investition durch neues Regelkonzept im Einfamilienhaus 
Neubau bzw. saniert ohne Mehrkosten Trinkwasser 

 

In obigen Punkten wurde die Mehrinvestition im Bereich Trinkwasser für eine hohe 
Schüttleistung nicht betrachtet. Hier gestaltet sich die Abschätzung stärker noch als 
bei den vorigen Punkten vom konkreten Objekt abhängig.  

Für eine Auslegung auf hohe Schüttleistung müssen betrachtet werden: 

• Bevorratungsvolumen (je nach Ausführung als Pufferspeicher oder Warm-
wasserspeicher) 

• Wärmeübertragergröße Heizungswasser - Warmwasser 
• in Sonderfällen zusätzlich Wärmeübertragergröße Wärmeerzeuger – Puffervo-

lumen 

Diese Punkte können einzeln oder gleichzeitig überarbeitet werden. Dies hat ggf. 
auch Einfluss auf die hygienischen Randbedingungen. 
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Wenn die Energie für die Trinkwassererwärmung direkt im Trinkwasser gespeichert 
wird, ist aufgrund der vorhandenen Produktauswahl nur die Variierung des Speicher-
volumens möglich. (Der interne Wärmetauscher ist über unterschiedliche Speicher-
größen hinweg aus konstruktiven Gründen häufig gleich.) In diesem Fall erhöhen 
sich die Investitionskosten um geschätzt 350 €. 

Wenn durch die Verwendung einer thermischen Solaranlage ohnehin ein entspre-
chendes Puffervolumen vorliegt, ist möglicherweise nicht mit Mehrkosten zu rechnen 
(0 €). Dies würde aber den relativen solaren Ertrag (Bedarfsdeckung in %) absen-
ken. Eine Vergrößerung der Kollektorfläche einschl. eines vergrößerten Speichers 
würde ca. 1.300 € verursachen. Eine Umstellung auf einen (hygienisch vorteilhaften) 
externen Wärmetausch würde in einer Größenordnung von 1.200 € liegen. Letzteres 
ist aber aus hygienischer Sicht ein verbessertes System, das nur bedingt der verän-
derten Auslegung zugeschrieben werden kann. 

Damit schwanken die Mehrkosten, die mittelbar und unmittelbar dem Speicher zuzu-
rechnen sind, zwischen 0 € und 2.500 €. 

Die Mehrkosten beim Wärmeerzeuger für die veränderte Trinkwasserauslegung sind 
im Zusammenspiel mit dem Speicher zu sehen. Sie schwanken zwischen 0 € (Bei-
spiel: Brennwertkessel, der aufgrund der Leistungsabstufung der verfügbaren Geräte 
ausreichend dimensioniert ist) und geschätzt 1300 € (Luft-Wasser-Wärmepumpe mit 
vergrößertem Trinkwasserspeicher).  

Im Einfamilienhaus dürfte das Rohrnetz Trinkwasser in der Praxis ausreichend Re-
serven für eine Komfortauslegung haben. Bei einer konsequenten Auslegung nach 
DIN 1988 und Ausnutzung aller Spielräume hin zu kleinen Durchmessern im Refe-
renzgebäude sind (überschaubare) Mehrkosten denkbar. 

In Summe schwanken die Mehrkosten für die Komfortauslegung einschließlich 
Warmwasserbereitung zwischen 630 € (Normalwasserverbraucher mit fossilem 
Kessel) und 4.130 € (hoher Warmwasserverbrauch durch intensive Duschpanel-
Nutzung bei Nutzung einer Wärmepumpe mit solarer Trinkwassererwärmung).  

Der Autor geht davon aus, dass auf mittlere Sicht eine verbesserte Regelung keinen 
Mehrpreis rechtfertigt. Mehrkosten wegen der Überschreitung der jeweiligen Leis-
tungsklasse einer Wärmepumpe treten im Einzelfall auf. Der Wechsel auf einen hygi-
enisch sinnvollen externen Wärmetauscher (Trinkwasser) ist der veränderten Regel-
strategie nicht zuzurechnen. Die Mehrkosten für eine höhere Schüttleistung sind nur 
dann durch das Regelkonzept verursacht, wenn der Nutzer diese Leistung nicht ab-
ruft. Ansonsten sind sie dem Komfortwunsch zuzuordnen. Damit dürften sich die 
Mehrkosten für die Heizungsanlage im Schnitt bei maximal 500 € bewegen. 

Dem stehen im Einzelfall Einsparungen gegenüber, weil in der Basiskonfiguration nur 
massenkompatible Technik empfohlen wird. Aufwendigere und teurere Technik wird 
nur dann nach Rücksprache mit dem Nutzer empfohlen, wenn eine entsprechende 
Nutzung zu erwarten ist. Vergleichen Sie hierzu Kapitel 7.8. 

 



 51 Schlussfolgerungen   nach   Interessengruppen 

9. SCHLUSSFOLGERUNGEN   NACH   INTERESSEN-
GRUPPEN 

 

Die Studie hat einen großen Datenvorrat erzeugt, dessen Auswertung noch einige 
Jahre benötigen wird. Die bis jetzt erarbeiteten Erkenntnisse haben jedoch jetzt 
schon Auswirkungen auf die am Bau beteiligten Bereiche. Da diese jedoch unter-
schiedlichen Nutzen aus der Studie ziehen können, sei hier eine kurze, zielgruppen-
gerechte Zusammenfassung erlaubt. Basis für alle Zielgruppen ist die Aussage, dass 
die bisherige, technisch geprägte Ausrichtung des Baugeschehens im weitesten Sin-
ne einer stärkeren Nutzerorientierung weichen muss. 

9.1. Handwerk/Planung 

• Schulung 

o Auslegung des kompletten Systems auf Komfortstufe  

o Auswahl einer geeigneten Regelung 

• Auslegungs- und Beratungspraxis 

o Ausgangspunkt ist ein gerätetechnischer Minimalkonsens, der im Ge-
spräch an den Nutzer angepasst wird. 

o Selbstständige Anpassung von Standard-Normwerten, bis Normen-
anpassung erfolgt ist. 

o Berücksichtigung hoher Schüttleistungen zumindest als Gesprächs-
punkt für das Beratungsgespräch 

o Stärkere Beachtung der Regelungstechnik 
 

9.2. Hersteller 

• Produktentwicklung 

o Anpassung der Regelungstechnik im Sinne von Kapitel 7.5 

• Verbandsarbeit 

o Diskussion über die weitere Ausgestaltung der Regelungstechnik und 
ihrer Aufgaben 

• Prüfpunkt für vorhandene Produkte 

o Wärmeerzeuger mit geeigneten Leistungsabgaben Wärme und Hyd-
raulik (modulierend)  

o Wärmeerzeuger mit geeigneten Schnittstellen für die Anpassung von 
Leistung und Volumenstrom 
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9.3. Normung 

• Anpassung der Innentemperatur bei der Heizlastberechnung (auf 23 °C) 

• Energieausweis:  

o Neubau und Totalsanierung: Anpassung auf Innentemperatur in der 
beheizten Zone auf 23 °C (5 %-Kriterium), hilfsweise auf 22°C (Mit-
telwert der  Wunschtemperatur lag bei 21,244°C) 

o Bestand: Keine Veränderung für Energieausweis 

o Bestand – als Vergleichsgröße für Sanierungserfolg: Absenkung der 
durchschnittlichen Innentemperatur in der beheizten Zone auf 17 °C 

o Hinweis: Alleine diese beiden Temperaturanpassungen führen dazu, 
dass die üblicherweise genannten Abweichungen zwischen Bedarf 
und Verbrauch zumindest in der Größenordnung abgebaut werden. 

o Diskussion: Höheren Warmwasser-Bedarf zumindest perspektivisch 
vorsehen 

• Auslegung Warmwasser (Speicher, Rohrnetz) 

o Hohe Schüttleistungen vorsehen oder zumindest Rechenvorschriften 
schaffen 

• Auslegung Solar, Wärmeerzeuger und entsprechende Prognosen (Berech-
nung Jahresarbeitszahl, solarer Ertrag,…) 

o Berücksichtigung Betrieb auf Komfortstufe bei Auslegung auf Kom-
fortstufe 

 

9.4. Gesetzgebung 

• EnEV 

o Hilfsweise Anpassung der Anforderungen über die Vorgabe an die 
Berechnung des Energieausweises (Raumtemperatur,…), bis Nor-
men überarbeitet werden. 

o Hinweis: Die Verwendung von für den jeweiligen Nutzer ungeeigneter 
Technik lässt sich vor dem Hintergrund Energieausweis nicht sinnvoll 
abbilden. Als technische Anforderung („nur mit dem Nutzer abge-
sprochene Technik“) ist sie praktisch nicht durchsetzbar. 

• Heizkostenabrechnung 

o Transparente Heizkostenabrechnung als Treiber für Einsparung 
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10. UMFANG DIESER ARBEIT, ÖFFENTLICHKEITSARBEIT 
UND WEITERENTWICKLUNG 

10.1. Umfang dieser Arbeit 

Das Forschungsvorhaben wird mit diesem Abschlussbericht dokumentiert. Dazu 
gehört ein Datensatz auf Excel-Basis. Dieser ist um erkennbare Fehleingaben berei-
nigt und beinhaltet keine rückverfolgbaren persönlichen Daten. Er kann frei verwen-
det werden. Bei der Nutzung muss als Quelle dieser Bericht angegeben werden. 

Hinweis: Der Datensatz ist nicht altersbereinigt. Bei eigenen Auswertungen werden 
ohne eigene Bereinigung Abweichungen zu den in den obigen Kapiteln genannten 
Zahlen auftreten. Die Altersbereinigung in diesem Forschungsvorhaben erfolgte über 
den gesamten Datensatz, nicht auf Bundeslandebene. 

 

10.2. Öffentlichkeitsarbeit 

Im Rahmen der Durchführung der Forschungsarbeit wurden folgende Termine 
wahrgenommen: 

• Diskussion im Rahmen der Tagung der technischen Referenten der Ver-
bandsorganisation des ZVSHK (Hauptamt, Qualifikation Ingenieur) im Sep-
tember 2013 

• Erste Vorstellung im Rahmen eines Fachvortrages auf Erdgasfachtagung der 
Fachverbände Berlin und Brandenburg im September 2013 

• Diskussion im Rahmen der Bundesfachgruppensitzung SHK des ZVSHK (Eh-
renamt, d.h. Handwerk, und Hauptamt – Qualifikation Meister und Ingenieur) 
im November 2013 

• Workshop und nachträgliche Diskussion mit GdW (Bundesverband deutscher 
Wohnungsunternehmen e.V. ), Brunata Wärmemesser Union GmbH (Ab-
rechnungsunternehmen), InWis Forschung und Beratung GmbH (Entwickler 
der Wohnkonzepte), Berliner Bau- und Wohnungsgenossenschaft von 1892 
e.G., Wilo SE (Pumpenhersteller), Oventrop GmbH & Co. KG (Armaturenher-
steller), Wolf Heiztechnik im Dezember 2013 

• Projektforum VdZ Mai 2014 

Im Rahmen der Bewerbung des Online-Fragebogens wurde eine umfangreiche Be-
werbung im Internet und per Newsletter durchgeführt (s. Kapitel 12.1.2). 
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10.3. Weiterentwicklung 

Im Rahmen des Forschungsvorhabens sind die Arbeiten abgeschlossen. Die Ergeb-
nisse werden im Rahmen der Verbandsarbeit von VdZ und ZVSHK im vorhandenen 
Arbeitskreis weitergeführt.  

Als vordringliche Aufgaben werden folgende Punkte erachtet: 

• Erarbeitung eines Planungsleitfadens für das Handwerk und die Planung 

• Erarbeitung von Schulungsunterlagen für das Handwerk 

• Technische Diskussion mit den entsprechenden Normenausschüssen 

• Diskussion mit der Industrie bezüglich der Entwicklung entsprechender Pro-
dukte (insbesondere Regelung) 

• Verwendung der Ergebnisse für die Diskussionen zur Weiterentwicklung der 
EnEV 

• Weiterentwicklung für den Bestand 

• Diskussion Wohnungswirtschaft 
 

Weiterer Forschungsbedarf wird gesehen in: 

• Warmwasserbedarf 

• Verschattung 

• Kühlungswunsch 

• Dauer Nachtabsenkung (vor dem Hintergrund Berechnung nach DIN V 
18599) 
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11. ZUSAMMENFASSUNG 

 

Die bisherige Planung und Auslegung von Anlagen im SHK-Bereich waren im We-
sentlichen technisch getrieben. Sie hatten den Nutzer komplett aus dem Fokus verlo-
ren und orientierten sich an einem niedrigen Komfortstandard, den der Nutzer durch 
eigenmächtige Eingriffe in die Regelung aushebelte. 

NutzTech/Heizen 2020 schlägt nach Auswertung einer umfangreichen Grundlagen-
studie am Nutzer einen gegenteiligen Weg vor. Die Auslegung erfolgt an einem Ma-
ximalbedarf, der sich daran orientiert, dass bezüglich der Raumtemperatur eine Zu-
friedenheitsquote in der Größenordnung 95 % zu erwarten ist. Energiesparendes 
Verhalten wird durch regeltechnische Begrenzung unterstützt.  

Die komplette Produktauswahl orientiert sich an einem technischen Minimalkonsens, 
der von nahezu allen Beteiligten korrekt bedient werden kann und die Grundbedürf-
nisse sichert. Eine technische Aufwertung erfolgt im Gespräch mit dem spezifischen 
Nutzer. 

Die Folgen für die einzelnen Interessengruppen sind in Kapitel 9 zusammengefasst 
und betreffen Planung/Ausführung, Normung, Produktentwicklung und die Verord-
nungsseite (EnEV).  

Die weitere Bearbeitung des Themas wird voraussichtlich noch einige Jahre in An-
spruch nehmen. 
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12. ANHANG 

12.1. Belegexemplare 

Die Darstellung der Fragebogen orientierte sich an einem Computerbildschirm. Die 
Darstellung in Papierform stößt durch die inkompatible Form an Grenzen. 

 

12.1.1. Belegexemplare Fragebogen Onlineumfrage 

Die nicht durchgehende Nummerierung ist dem verwendeten Redaktionssystem 
geschuldet. Die Antworten waren bei erster Nutzung nicht vorbelegt.  

Hinweis: Abbildungen unter 1: Bildquelle InWis 
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12.1.2. Belegexemplare Bewerbung Onlineumfrage 

ZVSHK  

8.8.12 
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ZVSHK  

8.8.12 
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Intelligent Heizen (VdZ) 

8.8.12 
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Wolf Heiztechnik  

8.8.12 
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www.oelheizung.info 

13.8.12-30.9.12 

 

 

  

 

http://www.oelheizung.info/
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HEA  

15.8.12 
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SHK-Dienst (Fachverband SHK Rheinland-Rheinhessen) 

14.8.12 
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Das Haus 

14.8.12 
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Fachverband SHK Brandenburg (mit Aufruf an Mitglieder zur eigenen Nutzung)  

14.8.12 
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Fachverband SHK Bayern (mit Aufruf an Mitglieder zur eigenen Nutzung)  

14.8.12 

 

  

 



 81 Anhang 

Facebook Innung Berlin 

15.8.12 
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SHK-Innung Berlin 

21.8.12 
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Twitter Facebook ZVSHK/Herr Ebisch 

21.8.2012 
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CO2-Online (zzgl. Diverse Banner)  

22.8.2012 
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Klima sucht Schutz (zzgl. Diverse Banner)  

22.8.12 

 

  

 



 86 Abschlussbericht NutzTech 

Heizspiegel 

22.8.12 
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Energiesparclub 

22.8.12 
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Twitter CO2-Online 

23.8.12 
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Facebook Klima sucht Schutz 

2.8.12 
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Fachverband SHK Sachsen-Anhalt 

27.8.12 
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Newsletter Klima sucht Schutz 

30.8.2012 
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Rundmail CO2-Online Energiesparkonto 

11.9.12 
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Portalpartner Newsletter CO2-Online 

5.9.12 
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Rundmail CO2-Online 

12.9.12 
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Abfrage Google „Heizen 2020“ 

2.10.12 

 

 

929 Ergebnisse 
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Printmedien: 

Das Haus 9/2012 
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12.1.3. Belegexemplar Fragebogen Präsenzumfrage Liegenschaft 

Die nicht durchgehende Nummerierung ist dem Redaktionssystem geschuldet. 
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12.1.4. Belegexemplare Fragebogen Präsenzumfrage Bewohner 

Die nicht durchgehende Nummerierung ist dem Redaktionssystem geschuldet.  
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12.1.5. Belegexemplare Rundschreiben Mieter 

Testphase Frühjahr/Sommer Marienhöhe 2012 
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Herbst/Winter 2012 Marienhöhe 
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Winter 2012/2013 Charlottenburg 
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Winter 2012/2013 nach Rückfragen durch Bewohner in der Siedlung Charlottenburg 
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12.1.6. Vergleich Fragebogen Online- und Präsenzinterviews 

Auswertungsschlüssel Umfrage 
Heizen 2020 Präsenz 

 Auswertungsschlüssel Umfrage 
Heizen 2020 online 

   
   
   
    

1.1 Um welchen Haustyp handelt 
es sich? 

  

    

    

1.2 Einschätzung Hausverwaltung: 
Handelt es sich um einen Problem-
kiez (Vandalismus)? 

  

    

    

1.3 Handelt es sich um einen Mie-
ter? 

  

    

    

1.4 Sind Informationen zum richti-
gen Lüften vorhanden (zum Beispiel 
verteilt durch die Hausverwaltung)? 

  

    

    

1.5 Sind Informationen zum richti-
gen Heizen vorhanden (zum Bei-
spiel verteilt durch die Hausverwal-
tung)? 

  

    

     

1.6 Postleitzahl?  2.0 Bitte teilen Sie uns Ihre Post-
leitzahl mit. 
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1.7 Wohnfläche der Wohnung?   

    

    

1.8.1 Baujahr des Gebäudes?   

    

    

1.8.1.1 Ist das Gebäude teilsaniert?   

    

    

1.8.2 Fenster?   

    

    

1.8.3 Gebäudedämmung?   

    

    

1.8.4 Energieausweis: Verbrauchs-
wert (in kWh/m²a) 

  

    

    

1.8.4_neu fiktiver Verbrauchswert 
aus 1.8.4/5/6 und 4.2 

  

    

    

1.8.5 Energieausweis: Bedarfs-
wert(Primär) (in kWh/m²a) 
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1.8.6 Energieausweis: Bedarfswert 
(Verbrauch) (in kWh/m²a) 

  

    

    

1.9.1.1 Fußbodenheizung   

    

    

1.9.1.2 Nachtspeicherheizung   

    

    

1.9.1.3 Fußbodenspeicherheizung 
(elektrisch) 

  

    

    

1.9.1.4 Heizkörper   

    

    

1.9.1.5 Sonstiges   

    

    

1.9.1.6 Kachelofen   

    

    

1.9.1.7 Kaminofen, Kamin   

    

    

1.9.2.1 Gibt es eine zentrale Küh-
lung? 
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1.9.2.2 Wird eine eventuelle Lüf-
tungsanlage zur Nachtkühlung ver-
wendet? 

  

    

    

1.9.3.1 Raumthermosta-
te/Thermostatventile (elektronisch 
programmierbar) 

  

    

    

1.9.3.2 Raumthermosta-
te/Thermostatventile 

  

    

    

1.9.3.3 Handräder   

    

    

1.9.3.4 Wie erfolgt die Raumrege-
lung? 

  

    

    

1.9.4 Dunstabzugshaube (keine 
Umluft) 

  

    

    

1.9.5 Umlufthaube   

    

    

1.9.6 Bad- und/oder Küchenlüfter 
(ohne Einbindung in Wohnungslüf-
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tung) 

    

    

1.9.7 Abluftanlage (Küche oder 
Bad) 

  

    

    

1.9.8 Be- und Entlüftungsanlage 
(Lüftungstechnik in allen oder fast 
allen Räumen) 

  

    

    

1.9.9 Gibt es eine zentrale Absen-
kung für die Heizung? 

  

    

    

1.9.10 Gibt es eine zentrale Ab-
schaltung für die Zirkulationspumpe 
(Warmwasser)? 

  

    

    

1.10 Wie wird die Wohnung haupt-
sächlich beheizt? 

  

    

    

1.11 Wie erfolgt die Warmwasserbe-
reitung? 

  

    

    

2.2 Außentemperatur in °C   
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2.3 Luftfeuchte außen in  %   

    

    

2.5 Lage der Wohnung   

    

    

2.6 Temperatur am Anfang des 
Interviews in °C 

  

    

    

2.7 Raumthermos-
tat/Thermostatventil zugänglich und 
nicht verdeckt 

  

    

    

2.8 Raumthermos-
tat/Thermostatventil stark ver-
schmutzt 

  

    

    

2.9 Oberflächentemperatur Heiz-
körper in °C 

  

    

    

2.10 Einstellwert Thermostatventil   

    

    

2.11 Einstellwert Raumthermostat 
in °C 
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2.12 Oberflächentemperatur größte 
zugängliche Außenwand (Mitte) in 
°C 

  

    

    

2.13 CO2 am Anfang des Interviews 
in ppm 

  

    

    

2.14 Luftfeuchte innen in  %   

    

    

2.15 Fensteröffnung im Interview-
raum 

  

    

    

2.16 Fensteröffnung im Interview-
raum 

  

    

    

2.17 Geruchsbelastung der Woh-
nung 

  

    

    

2.18 Riecht es in der Wohnung 
konkret nach Essen? 
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3.0 Pärchennummer   

    

    

3.1 Anzahl der Bewohner in der 
Wohnung 

  

    

     

3.2 Alter der befragten Person  2.1 Wie alt sind Sie?  

     

     

3.3 Welche Raumtemperatur bevor-
zugen Sie im Wohnzimmer (in °C)? 

 2.2 Welche Raumtemperatur be-
vorzugen Sie im Wohnzimmer (in 
°C)? 

     

    

3.4 Wird in Ihrer Wohnung ge-
raucht? 

  

    

     

3.5 Wie lange befinden Sie sich an 
einem normalen Wochentag Perso-
nen zu Hause? 

 2.3 Wie lange befinden Sie sich an 
einem normalen Wochentag Perso-
nen zu Hause? 

     

    

3.6 Wohnen Sie länger als ein Jahr 
in Ihrer jetzigen Wohnung? 

  

    

     

3.7 Bitte beschreiben Sie Ihre Vor-
lieben im Spannungsfeld zwischen 
Preis und Umweltschutz. 

 2.4 Bitte beschreiben Sie Ihre Vor-
lieben im Spannungsfeld zwischen 
Preis und Umweltschutz. 
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3.8 Bitte beschreiben Sie Ihre Vor-
lieben im Spannungsfeld zwischen 
Komfort und Umweltschutz. 

 2.5 Bitte beschreiben Sie Ihre Vor-
lieben im Spannungsfeld zwischen 
Komfort und Umweltschutz. 

     

     

3.9 Sind Sie neuen Techniken ge-
genüber grundsätzlich offen? 

 2.6 Sind Sie neuen Techniken ge-
genüber grundsätzlich offen? 

     

    

3.10.1 Wenn  Mieter: Beabsichtigen 
Sie, sich Wohneigentum anzuschaf-
fen? 

  

    

    

3.10.2 Wenn 3.10.1 Ja:   

    

     

4.2 Falls bekannt aus CO2-Online 
Heizspiegel: Verbrauch in kWh/m² 

 3.1 Verbrauch in kWh/m² 

     

    

4.3.2 Kachelofen   

    

    

4.3.3 Kaminofen, Kamin   

    

    

4.3.5 Raumthermosta-
te/Thermostatventile (elektronisch 
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programmierbar) 

    

    

4.3.6 Raumthermosta-
te/Thermostatventile 

  

    

    

4.3.7 Handräder   

    

    

4.3.8 Dunstabzugshaube (keine 
Umluft) 

  

    

    

4.3.9 Umlufthaube   

    

    

4.3.11 Dusche   

    

    

4.3.12 Schwalldusche/Duschpanel   

    

    

4.3.13 Badewanne   

    

    

4.3.14 Große Badewanne (>200 l)   
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4.3.15.1 In der Wohnung gibt es 
die Möglichkeit zu kühlen. 

 3.2 In der Wohnung gibt es die 
Möglichkeit zu Kühlen 

     

     

4.3.15.2 Wenn 4.3.15.1 Ja:  3.3 Wenn 3.2 Ja: 

     

    

4.3.15.3 Wenn 4.3.15.2 Ja: Wie 
wurde das Gerät erworben? 

  

    

    

4.3.16.1 Wird nachts weniger ge-
heizt (zentrale Absenkung)? 

  

    

    

4.3.16.2 Dauert es nachts länger, 
bis Warmwasser kommt? 

  

    

    

5.1.1 Haben Sie eine Anleitung 
erhalten, wie man richtig lüftet? 

  

    

    

5.1.1.1 Wenn 5.1.1 Ja: Ich habe für 
die Lüftung eine Anleitung erhalten 
von 

  

    

    

5.1.2 Haben Sie eine Anleitung 
erhalten, in der steht, wie man rich-
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tig heizt? 

    

    

5.1.2.1 Wenn 5.1.2 Ja: Ich habe für 
die Heizung eine Anleitung erhalten 
von 

  

    

    

5.2.1 Wie oft wurden in Ihrer Woh-
nung in den letzten zwölf Monaten 
die Filter in der Badezimmerentlüf-
tung gereinigt? 

  

    

    

5.2.1 Wie oft pro Jahr?   

    

    

5.2.2 Wer reinigt die Filter im Bad?   

    

     

5.3 Befindet sich Ihre Heizung 
(Kessel, Heiztherme,…) innerhalb 
der Wohnung bzw. in dem der 
Wohnung zugeordneten Keller? 

 4.1 Befindet sich Ihre Heizung 
(Kessel, Heiztherme,…) innerhalb 
der Wohnung bzw. in dem der 
Wohnung zugeordneten Keller? 

     

    

5.3.1 Wenn 5.3 Ja: Wer wartet die 
Heizung? 

  

    

    

6.1.1 Wie beurteilen Sie das Umfeld 
Ihres Gebäudes bezüglich der Laut-
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stärke? 

    

    

6.1.2 Wie beurteilen Sie das Umfeld 
Ihres Gebäudes bezüglich der Luft-
qualität? 

  

    

    

6.1.3 Wie beurteilen Sie das Umfeld 
Ihres Gebäudes bezüglich des 
Wohnumfeldes? 

  

    

    

6.2 Einschätzung aktuelle Raum-
temperatur 

  

    

    

6.3 Einschätzung aktuelle Luftquali-
tät 

  

    

    

6.4 Allgemeine Einschätzung aktu-
elle Gemütlichkeit 

  

    

    

6.5 Wie empfinden Sie den Heiz-
körper/Nachtspeicher? 

  

    

    

6.5.1 Macht das Thermostatven-
til/Heizkörper Geräusche? 
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6.5.2 Wenn 6.5.1 Ja: Empfinden 
Sie diese Geräusche als störend? 

  

    

     

6.6 Bitte vervollständigen Sie den 
Satz: Damit es im Winter… 

 4.2 Bitte vervollständigen Sie den 
Satz: Damit es im Winter… 

     

     

6.7 Nur bei Heizkörpern: Wie emp-
finden Sie die Größe der Heizkör-
per… 

 4.3 Folgende Frage bitte nur be-
antworten, wenn Sie Heizkörper 
oder Nachtspeicher haben. 

     

    

6.8 Sie kommen an einem kalten 
Wintertag nach Hause und sehen, 
wie der Schornstein raucht". Was 
empfinden Sie dabei?" 

  

    

    

6.9 Wie beurteilen Sie die Mengen-
verfügbarkeit von Trink-
Warmwasser? 

  

    

    

6.10 Wie beurteilen Sie die Warte-
zeit, mit der das warme Wasser zur 
Verfügung steht? 

  

    

    

6.11 Wie oft unterhalten Sie sich 
mit Ihren Mitbewohnern über das 
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Thema Raumtemperatur? 

    

    

6.12 Wie oft unterhalten Sie sich 
mit Ihren Mitbewohnern über das 
Thema Lüftung? 

  

    

    

7.1.1 Haben Sie gestern die Ther-
mostate… zur Nacht runtergestellt? 

  

    

    

7.1.2 Haben Sie gestern beim Ver-
lassen des Gebäudes die Thermos-
tate runtergestellt? 

  

    

    

7.1.3 Haben Sie gestern beim Lüf-
ten die Thermostate runtergestellt? 

  

    

    

7.1.4 Haben Sie gestern (von der 
Lüftung abgesehen) die Temperatur 
im Raum verändert? 

  

    

    

7.1.5 Was machen Sie, wenn es im 
Raum zu warm wird? 

  

    

    

7.1.6 Was machen Sie, wenn es im   
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Raum zu kalt wird? 

    

    

7.1.7 Haben Sie unterschiedliche 
Raumtemperaturen in Ihren Räu-
men eingestellt? 

  

    

    

7.1.7.1 Wenn 7.1.7 Ja: Warum ha-
ben Sie unterschiedliche Raum-
temperaturen eingestellt? 

  

    

    

7.2.1 Haben Sie gestern die Fenster 
zum Lüften im Wohnzimmer geöff-
net? 

  

    

    

7.2.2 Wie lange waren gestern im 
Schnitt die Fenster im Wohnzimmer 
offen? 

  

    

    

7.2.3 Wie haben Sie die Fenster im 
Wohnzimmer zum Lüften geöffnet? 

  

    

    

7.2.4 Haben Sie gestern die Fenster 
zum Lüften im Schlafzimmer geöff-
net? 
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7.2.5 Wie lange waren gestern im 
Schnitt die Fenster im Schlafzimmer 
offen? 

  

    

    

7.2.6 Wie haben Sie die Fenster im 
Schlafzimmer zum Lüften geöffnet? 

  

    

    

7.2.7 Haben Sie beim Lüften Angst 
vor Einbruch? 

  

    

    

7.3.1 Wenn Sie eine elektronische 
Regelung für Ihre Wohnung (oder 
wenigstens für einen Raum haben), 
wann haben Sie die Nachtabsen-
kung an Ihre Bedürfnisse ange-
passt? 

  

    

     

7.4.1 Wenn Sie eine Badewanne 
haben: Wie oft wird in der Woche in 
der Wohnung gebadet? 

 4.4 Wenn Sie eine Badewanne ha-
ben: Wie oft wird in der Woche in 
der Wohnung gebadet? 

     

     

7.4.2 Wenn Sie eine Dusche haben: 
Wie oft wird in der Woche in der 
Wohnung geduscht? 

 4.5 Wenn Sie eine Dusche haben: 
Wie oft wird in der Woche in der 
Wohnung geduscht? 

     

    

7.5 Wie oft wird in der Wohnung 
Essen zubereitet und gekocht? 
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8.1 Wären Sie bereit, Ihre Gewohn-
heiten aktiv zu ändern?  

  

    

    

8.2 Haben Sie in der Vergangenheit 
Ihr Verhalten bewusst geändert? 

  

    

     

8.3 Wie weit sollte eine moderne 
Technik Sie unterstützen? 

 5.1 Wie weit sollte eine moderne 
Technik Sie unterstützen? 

     

     

8.4 Stellen Sie sich vor, Sie wachen 
morgens auf und die Raumtempe-
raturen haben noch nicht ganz Ih-
ren Wunschwert (zum Beispiel 
20°C) erreicht. 

 5.2 Stellen Sie sich vor, Sie wachen 
morgens auf und die Raumtempe-
raturen haben noch nicht ganz 
Ihren Wunschwert (zum Beispiel 
20°C) erreicht. 

     

     

8.5.1 Können Sie sich vorstellen, 
dass durch eine Lüftungsanlage das 
Fensteröffnen überflüssig wird? 

 5.3.1 Können Sie sich vorstellen, 
dass durch eine Lüftungsanlage 
das Fensteröffnen überflüssig wird? 

     

     

8.5.2 Würde es Sie stören, wenn 
zum Beispiel im Wohnzimmer ge-
raucht wird, und Sie würden den 
Rauch in Flur, Bad oder Küche 
riechen? 

 5.3.2 Würde es Sie stören, wenn 
zum Beispiel im Wohnzimmer ge-
raucht wird, und Sie würden den 
Rauch in Flur, Bad oder Küche 
riechen? 
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8.5.3 Wäre es für Sie akzeptabel, 
wenn Ihre Wohnung durch eine 
Lüftungsanlage etwas hellhöriger 
werden würde? 

  

    

     

8.6 Stellen Sie sich vor, Sie haben 
die Wahl, in Ihrer Wohnung mehr 
für die Miete/die Hausraten zu zah-
len und dafür weniger Energie zu 
benötigen. Was würden Sie ma-
chen? 

 5.4 Stellen Sie sich vor, Sie haben 
die Wahl, in Ihrer Wohnung mehr 
für die Miete/die Hausraten zu zah-
len und dafür weniger Energie zu 
benötigen. Was würden Sie ma-
chen? 

     

     

8.7.1 Wäre es für Sie akzeptabel, 
wenn Sie im Betrieb leise Geräu-
sche von Ihrer eigenen Heizung 
oder Lüftung hören würden? 

 6.1 Wäre es für Sie akzeptabel, 
wenn Sie im Betrieb leise Geräu-
sche von Ihrer eigenen Heizung 
oder Lüftung hören würden? 

     

     

8.8.1 Wenn Sie sich zwischen einer 
hygienischen  Trinkwarmwasser-
temperatur (zum Beispiel 60°C) 
oder einer niedrigeren Temperatur 
entscheiden müssten, was würden 
Sie wählen? 

 7.1 Wenn Sie sich zwischen einer 
hygienischen  Trinkwarmwasser-
temperatur (zum Beispiel 60°C) 
oder einer niedrigeren Temperatur 
entscheiden müssten, was würden 
Sie wählen? 

     

     

8.8.2 Sind Sie bereit, Einschrän-
kungen beim Wasserkomfort hinzu-
nehmen, wenn Sie dafür Energie 
oder Kosten einsparen könnten? 

 7.2 Sind Sie bereit, Einschränkun-
gen beim Wasserkomfort hinzu-
nehmen, wenn Sie dafür Energie 
oder Kosten einsparen könnten? 

     

    

8.8.3 Welche Wassertemperatur 
möchten Sie in dem Moment, wenn 

  

 



 154 Abschlussbericht NutzTech 

Sie nur warmes Wasser zapfen, 
bekommen? 

    

     

8.9.1 Stellen Sie sich vor, die 
Raumtemperatur in der Heizperiode 
hätte nur einen geringen absoluten 
Effekt auf die Heizkosten oder die 
Umweltbelastung, weil Ihre Woh-
nung extrem wenig… (unterschied-
liche Temperaturen) 

 8.1 Stellen Sie sich vor, die Raum-
temperatur in der Heizperiode hätte 
nur einen geringen absoluten Effekt 
auf die Heizkosten oder die Um-
weltbelastung, weil Ihre Wohnung 
extrem wenig… (unterschiedliche 
Temperaturen) 

     

     

8.9.2 Würde es Sie stören, wenn 
Sie unter den eben genannten Um-
ständen nur eine Mindesttempera-
tur einstellen könnten? 

 8.2 Würde es Sie stören, wenn Sie 
unter den eben genannten Um-
ständen (sehr geringer Verbrauch) 
nur eine Mindesttemperatur einstel-
len könnten? 

     

     

8.9.3 Stellen Sie sich vor, Sie möch-
ten unter den eben genannten 
Randbedingungen die Raumtempe-
ratur ändern. Wie schnell sollte dies 
erfolgen? 

 8.3 Stellen Sie sich vor, Sie möch-
ten unter den eben genannten 
Randbedingungen die Raumtempe-
ratur ändern. Wie schnell sollte dies 
erfolgen? 

     

    

8.9.4 Stellen Sie sich vor, dass Sie 
unter den eben genannten Rand-
bedingungen durch grobes Fehl-
verhalten… Aufheizverhalten… 

  

    

     

9.2 Ich möchte gerne einen oder 
mehrere Räume kühlen. 

 9.2 Welchen der folgenden Räume 
möchten Sie gerne kühlen? 
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Schlafzimmer  Schlafzimmer 

     

9.2 Ich möchte gerne einen oder 
mehrere Räume kühlen. 

 9.2 Welchen der folgenden Räume 
möchten Sie gerne kühlen? 

Wohnzimmer  Wohnzimmer 

     

9.2 Ich möchte gerne einen oder 
mehrere Räume kühlen. 

 9.2 Welchen der folgenden Räume 
möchten Sie gerne kühlen? 

Küche  Küche 

     

9.2 Ich möchte gerne einen oder 
mehrere Räume kühlen. 

 9.2 Welchen der folgenden Räume 
möchten Sie gerne kühlen? 

Bad  Bad 

     

9.2 Ich möchte gerne einen oder 
mehrere Räume kühlen. 

 9.2 Welchen der folgenden Räume 
möchten Sie gerne kühlen? 

Kinderzimmer  Kinderzimmer 

     

9.2 Ich möchte gerne einen oder 
mehrere Räume kühlen. 

 9.2 Welchen der folgenden Räume 
möchten Sie gerne kühlen? 

Arbeitszimmer  Arbeitszimmer 

     

9.2.1 Wenn Sie einen oder mehrere 
Räumen kühlen möchten, wie stark 
soll das erfolgen? 

 9.2.1 Wenn Sie einen oder mehrere 
Räume kühlen möchten: Wie stark 
soll das erfolgen? 

     

    

9.2.2 Wenn Sie einen oder mehrere 
Räumen kühlen möchten, möchten 
Sie dann auch die Luft entfeuchten? 
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9.2.3 Wenn Sie einen oder mehrere 
Räumen kühlen möchten, wären 
Sie in dem Moment, wenn Sie küh-
len, bereit, kleinere Belästigungen 
zu akzeptieren? 

 9.2.2 Wenn Sie einen oder mehrere 
Räume kühlen möchten: Wären Sie 
in diesem Fall bereit, kleinere Be-
lästigungen zu akzeptieren? 

     

     

9.3 Ich hätte gerne einen Kachel-
ofen/Kamin/Kaminofen. 

 9.3 Ich hätte gerne einen Kachel-
ofen/Kamin/Kaminofen. 

     

     

9.4 Ich hätte gerne Fußbodenhei-
zung statt Heizkörper. 

 9.4 Ich hätte gerne Fußbodenhei-
zung statt Heizkörper. 

     

     

9.5 Ich hätte gerne ein Computer-
netzwerk/LAN (Verkabelung, kein 
Funknetz) in möglichst vielen Räu-
men. 

 9.5 Ich hätte gerne ein Computer-
netzwerk/LAN (Verkabelung, kein 
Funknetz) in möglichst vielen Räu-
men. 

     

    

9.6 Ich hätte gerne eine Solaranlage 
(für Warmwasser und oder Hei-
zung).  

  

    

    

9.7 Ich hätte gerne eine Fotovolta-
ikanlage. 

  

    

     

9.8 Ich würde gerne die Haustech-
nik über den Computer steuern 

 9.6 Ich würde gerne die Haustech-
nik über den Computer steuern 
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(Überblick Energieverbräuche, An-
wesenheitssimulation im Urlaub,…) 

(Überblick Energieverbräuche, An-
wesenheitssimulation im Ur-
laub,…). 

     

     

9.9 Ich hätte gerne Hinweise auf 
meinen Verbrauch als Entschei-
dungshilfe. 

 9.7 Ich hätte gerne Hinweise auf 
meinen Verbrauch als Entschei-
dungshilfe. 

     

     

9.10.1 Ich hätte gerne eine Dusche.  9.8.1 Ich hätte gerne eine Dusche. 

     

     

9.10.2 Ich hätte gerne ein Dusch-
panel. 

 9.8.2 Ich hätte gerne ein Duschpa-
nel. 

     

     

9.10.3 Ich hätte gerne eine Bade-
wanne. 

 9.8.3 Ich hätte gerne eine Bade-
wanne. 

     

     

9.10.4 Ich hätte gerne eine große 
Badewanne (> 200l, extra tief oder 
für 2 Personen) 

 9.8.4 Ich hätte gerne eine große 
Badewanne (> 200l, extra tief oder 
für 2 Personen). 

     

     

9.11 Wo informieren Sie sich, wenn 
Sie zur Nutzung der  Ausstattung 
(s.o.) Fragen haben? 

   

Doppelte Eingaben?    
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9.12 Wo informieren Sie sich, wenn 
Sie vor Kauf der  Ausstattung (s.o.) 
Fragen haben? 

   

Doppelte Eingaben?    

    

10.1 Wie wichtig ist Ihnen (auf einer 
Schulnotenskala) die Zukunftssi-
cherheit eines Energieträgers? Da-
bei geht es zum Beispiel um die 
politische Zuverlässigkeit der Liefer-
länder oder das Vertrauen in den 
Versorger. 

  

    

    

10.2 Wie wichtig ist Ihnen (auf einer 
Schulnotenskala) der Wärmepreis? 
(D.h. im Wesentlichen die Heizkos-
ten) 

  

    

    

10.3 Aus heutiger Sicht: Liegt Ihr 
Schwerpunkt eher auf der Zu-
kunftssicherheit oder eher auf dem 
Wärmepreis? 

  

    

    

10.4 Wie wichtig ist Ihnen (auf einer 
Schulnotenskala) die Einspeisung 
Erneuerbarer Energien (zum Bei-
spiel Solaranlage, Biogas, Bio-Öl, 
Ökostrom)? 

  

    

    

10.5 Wie hoch wäre Ihre Bereit-
schaft, bei einer Sanierung der Hei-
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zung einen Energieträgerwechsel… 

    

    

10.6 Stellen Sie sich vor, Sie könn-
ten zwei oder mehr beliebige Ener-
gieträger in die Heizung integrieren. 

  

    

    

10.7 Wie beurteilen Sie es, wenn 
Sie durch die Gesetzgebung oder 
andere Zwänge zu energiesparen-
dem Heizen verpflichtet werden? 

  

    

    

10.8 Würden Sie solche Zwänge 
motivierend oder abschreckend 
empfinden? 

  

    

    

11.1 Temperatur am Ende des In-
terviews °C 

  

    

    

11.2 CO2 am Ende des Interviews 
ppm 

  

    

    

11.3 Fensteröffnung im Interview-
raum (oder im unmittelbaren Zu-
sammenhang stehendem Raum) 
am Ende der Sitzung 
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11.3.1 Wenn 11.3.1 Ja:    

    

     

11.3.2 Einstufung nach Wohnkon-
zepten 

 1 Welches Bild ähnelt Ihrer Wohnsi-
tuation am meisten?  

     

   
Achtung: "Wenn ja…"    

Aus programmiertechnischen 
Gründen ist hier eine Eingabe mög-
lich, auch wenn vorher "nein" ge-
wählt wurde. 

  
  

   
Grau hinterlegte Fragen (Kap. 1)  
wurden vorab von der Hausverwal-
tung beantwortet. 

  

(Bei EFH erfolgte dies jedoch durch 
den Bewohner.) 

  

Achtung: Ausgabe im Datensatz in 
abweichender Reihenfolge (am 
Ende) 

  
  

 

Die Fragen wurden für diese Übersicht verkürzt wiedergegeben. Der Auswertungs-
schlüssel für die Vercodierung der Antworten wurde in der Ergebnisdatei dokumen-
tiert. 
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